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I. Weninghausen, Schloß und Stadt Arnsberg.

der Stelle der jetzigen Pfarrkirche von Arnsberg und der zu dem ehemaligen Norber-
tiner-Kloster gehörigen Gcbäulichkeiten stand zur Zeit, wo das jetzt nur noch in seinen
Trümmern vorhandene Schloß und die an dessen südlichen Wall sich anlehnende Stadt
noch nicht erbaut waren, ein großer Hof, Wedinghausen, auch Wedinghof genannt,
dessen Besitzer nicht unwahrscheinlich mit denen des nördlich vom Schloßberge gelegenen
Hofes zur Svenhöhe und des jenseit der Ruhr am Fuße der Haar angebauten Wetter-
Hofes die Hauptmarkgenosscn bildeten.

Der Name Wedinghausen kommt in Urkunden, die über die Stiftung des Klosters
hinausreichen, nicht vor; doch finden sich Andeutungen,*) daß Wedinghausen einer von den
drei zumeist an der Arnsberger Mark betheiligten Höfen gewesen sei. Wann und wie
Wedinghausen in den Besitz der seit dem 11. Jahrhundert von dem neu erbauten Schlosse
auf Arnsberg sich benennenden Grafen gekommen sei,**) ist bis dahin noch nicht ermittelt
worden. So viel ist indessen gewiß, daß die oben genannten drei Höfe, als in dem Gau
Angeron, einem Bezirke in dem großen pnAns ^Ve8tfalon (westfälischen Süderland), gelegen,
zum Comitat des zu Werl residirenden Grafen Hermann gehörten, unter dessen Nach¬
folgern Conrad II. im I. 1077 seinen Wohnsitz in das wahrscheinlich von ihm selbst auf
dem Arnsberg oder Adlersberg erbaute Schloß verlegt. Hier behalten auch die nachfolgenden
Grafen bis zum Verkaufe der Grafschaft an den Erzbischof Cuno von Köln im I. 1386
ihren Sitz. Unter dem Sohne des Grafen Conrad II., Friedrich dem Streitbaren, begann
man schon, sich um die Mauern des Schlosses anzusiedeln, bis sich denn unter den nächsten
Nachfolgern auch die benachbarten Gutsbesitzer durch die häufigen Fehden der Grafen

*) S. Herbstprogramm des hies. Gymnasiums vom Zabr 18Z2, Urkunde 15.
»*) Seibertz in s. neuesten, noch unter der Presse befindlichen Werke über die Grafen von Arnsberg führt die

Stammtafel dieses Grafengeschlechts bis zum Z. 978 hinauf.



veranlaßt sehen mochten, innerhalb des Walles in der Nahe des Schlosses und der bereits
1114 fundirten Kapelle eine sichere Wohnung zu suchen. Im I. 1238 wurde die unter
des Grafen unmittelbarer Abhängigkeit stehende Burggemeine für frei und selbstständig
erklärt, zur Stadt erhoben und mit einer Mauer umgeben. Auf der gegenüber liegenden
südlichen Anhöhe wird zu gleicher Zeit das Klostergebiet mit Mauer und Graben um¬
schlossen, um gewissermaßen der Stadt selbst zur Befestigung zu dienen.

ZF. Stiftung des Klosters zu Wedkughansen.
Friedrich der Streitbare, der 1124 starb, hinterließ keine männlichen Erben; der Gemahl

seiner Tochter Sophia, Gottfried, Graf von Cuich , folgte ihm als Graf von
Arnsberg, und dessen Sohn Heinrich l. stiftet um das Jahr li70 das Kloster zu Weding,
Haufen. Es fällt die Sstfttmg in eine Zeit, wo das religiöse Leben durch die Energie der
Päbste einen neuen Aufschwung erhalten hatte, und die Gemüther durch die wiederholten
Aufrisse zur Befreiung des heiligen Grabes aus den Händen der Ungläubigen und durch
die Heereszüge der Kreuzfahrer zur religiösen Begeisterung aufgeregt waren. Der Ritter
schied unter Gelübden von bannen, unter Gelübden stürzte er sich in Gefahren, und die
Seinen machten für die glückliche Heimkehr, und, war er gefallen, für das Heil seiner
Seele fromme Stiftungen; es war keine wohlhabende edle Familie, die nicht zum Bau oder
zur Verherrlichung eines Gotteshauses ihr Opfer darbrachte. So wird es denn erklärlich,
wie nach den ^.ct. Kaimt, vom Jahr n34 bis zum I. 1200, also in einem Zeitr. v. 66
I. bloß für den neugestifteten Prämonstratenfer (Norbcrtiner) Orden an 1300 Abteien
und Probsteicn und 500 Frauenklöster, die Prioratc und kleinern Convente nicht mitge¬
rechnet, entstehen konnten.

Wenn daher ein mächtiger Graf in einer Gegend, wo die Anlage eines größern Gottes,
Hauses und die Vermehrung der Volkölchrcr Bedürfniß war, ein Kloster errichtete, so konnte
hierin an und für sich nichts Auffallendes liegen; doch scheint in dem Grafen Heinrich ein
besonderes Ereigniß den Entschluß zu jener Stiftung hervorgerufen zu haben. Es lastete ein
Brudermord auf ihm, der um so empfindlicher an seinem Herzen nagen mochte, als er sich
gezwungen gesehen hatte, vor den mächtigen Rächern dieser That, Heinrich dem Löwen, dem
Erzbifchof von Cökn und den Bischöfen von Münster, Minden und Paderborn, nach harter
Belagerung der Burg zu flüchten und den Schutz des Erzbischofs von Cöln anzuflehen. Sei
es nun, daß der Erzbifchof ihm die Stiftung eines Klosters als Sühnmitiel empfohlen hatte,*)
oder daß er, nachdem er in seinem Befitze wieder gesichert war, das Bedürfniß empfand,
sich mit Gott und der Welt auszusöhnen und die letzten Tage seines Lebens in stiller
Zurückgezogenheit der Andacht und der Buße zu weihen; er gründet an der Stelle, wo
die Gebeine seiner Vorfahren ruhten,**) eine Kirche, und übergibt sie mit Zubehör nebst
andern Grundbefitzungen und Gerechtfamen in die Hände des Erzbischofs Philipp von

») S, im angef, Programm die Urkunde des Bisch. Phil, aus Cöln v. 10. März 118S: Notum lac-io, qun-I Ilen-
rieu.? euine.? de ^renxker^, divinn adinonitu.? inztinetu, pro remiki.?iune pe.ecatnrum suorurn eecle.8iae in^VeddenA-

Iiusien, in ^ue»^ip5ie n ost ru eunsilio et consensu constitutis lratriku', seeundnli» re^ularn Ii. ^.uAUktini cannni-

Urkunde v. I. 1773, 27. Febr. I^nüppu? arelnepi'scOpu? (dolonien.'iis notum 0586 volo, <iuod Uenrieu? comes de
^ren.«il)er^, in.?pirante den, eeclnisrn ^Vedineliu?en cum ninniliu? altinentiis «ui.? pro remedio animae ?uae et

aniniaku.? parentum suorum tradiderit in manu? nu.8tra.? ad prurnuvendurn servitium de! in loes, parentum



Cöln, der diese Stiftung im I. 1i73 bestätigt und den Klosterbrüdern zugleich die Seel¬

sorge und Synodcilgerichtsbarkeit der Pfarrei Wedinghausen überträgt.

Diese Besitzungen, Freiheiten und Gerechtsamen, wie sie in der angeführten Ur¬

kunde weiter angegeben sind, werden sowohl von dem Stifter selbst, als von dessen Nach¬

folgern und durch andere Schenkungen bedeutend vermehrt. Ich verweise hier auf das im

Jahr 1832 erschienene Programm des Oberlehrers Pieler, in welchem die weitern Schen¬

kungen und Erwerbungen bis zum Verkauf der Grafschaft an den Erzbischof Cuno von

Cöln urkundlich nachgewiesen sind.

Der Stifter des Klosters geht als Laienbruder 1195 ins Kloster, wo er zwei Jahre

nachher im Rufe der Heiligkeit stirbt. Sein Sohn Heinrich überläßt die weltlichen

Geschäfte seinem Bruder Gottfried und führt ein siillfrommes Leben.

Der erste Vorstand des Klosters war Probst Reiner, dem bis gegen das I. 1230

zwei Aebte, Christian und Arnold, folgten. Von diesem Jahre an bis zum I. 1518

standen dem Kloster 22 Pröbste vor; dann aber nahm der Probst Adrianus Tütcll

auf Verordnung des Ordensgcncrals die Abtwürde wieder an, welche mit wenigen Unter¬

brechungen bei dem Kloster bis zu dessen Aufhebung im I. 1803 verblieb. Es folgen bis

zu dieser Zeit noch 20 Aebte. Die Namen sämmtlicher Vorsteher des Klosters mit Angabe

der Dauer ihres Amtes sind uns in der mir vorliegenden, im I. 1720 abgefaßten und

später fortgesetzten Chronik aufbewahrt. Es liegt nicht im Zwecke dieser jBlätter, eine

vollständige Geschichte des Klosters zu liefern; es werden daher hier nur diejenigen Män¬

ner hervorgehoben, deren Wirken uns einen Blick in das geistige und sittlich religiöse Leben

des Instituts gewährt, und somit auch auf die Bedeutung desselben für die Förderung der

Bildung überhaupt, und insbesondere der Jugend, einen Schluß ziehen läßt.

«unrum N5>!ib»5 Ii o»o 1°,1to, Alls diese» letzten Worte» lind daraus, daß der mitderKirche verbundene»,
nicht unbeträchtlichen Besitzungen nur mit den dürren Worten: -In; «oolo«i-,o, oder Ioe„s, in gu« nionv-nerinm
5itum L5l, NUIN or»n!I,n5 perlinentiis >!»!«, Erwähnung geschieht, während jede auch noch so kleine hinzugekom¬
mene Schenkung ausdrücklich genannt wird, so wie aus der Vergleich»»? mit einer andern Urkunde vom 2t.
Aug. 1200, wo die schon längere Zeit bestehende Pfarrei Werl fast mit denselben Worten vom Grafen
Gottfried und dessen Bruder Heinrich an das Kloster zu Wedingbausen geschenkt wird social,,Kus aroluc
piiieaguü tüolon. notuin lacit, <^u<»I Laiclekriün, camc« <Ie ^rno«I>or^ et Ilenrioxz krator 5u»5 — z>rn rornoüi«
snimarum «uarurn et ^arciitum suorum eoolesiam Worte ouin nlnnit>u5 atlliiontii,«. <>«5 krutribu« in
Wcüincliuliea — po«iiclench>in contulorant, 5!>Iva tilincn iustilia 5 x,x llg «t z5 sseol'i, cyui eanüein
eecle?iia>n Iwdnit, cum bace k-lct-c I?5t <!nnati>, oto.), scheint fast hervorzugehen, daß die Kirche schon vor der
Stiftung des Klosters bestanden und zum Bezräbnißortc der Grafen gedient habe, daß aber diese Kirche erst
unter Heinrich zu einer Pfarrkirche erhoben und der Gottesdienst den, Norbertiner-Orden — das Kloster wurde

von Cappenberg aus besetzt — übertragen worden sei.
I, 0. vor« kralro,?, eunclom Incum inüalntanto,«!, per omni» r»r,im animurum ^ovnnt tarn in Iia^li^anclili rndi-

>NI5, I»a>n in nngoncliz inürmis ot onnkossionibnü 5U5cipIonüi« vt üvnniIiUi iustitia in 5UU jinrnglna.
Einer früher» Zusage gemäß wurde er neben seiner Gemahlin in dem Kapitelhause begraben, wo neben einem

mit Abbildungen des Grafen und der Gräfin verzierten Sarkophag ein Grabstein mit folgender Zuschrift die
ausgemauerte und bemalte Gruft bezeichnete, in welcher die Gebeine ruhten:

IIonricu5 cnincs ao kkrniengarük (ininitinu f
<>nor»in sunt «»sä rnonumcnl! conüita k»xl>a ch
Iia« Oeuli in Ito^no kaoiat gangere znpornn f
namczue kuere I,oci cnnstantes Iniiu/i arnioi. -s

Bei Ausräumung des KapitelhauseS im Z. 1804 wurde» die Gebeine in eine blecherne Kapsel gesammelt
und der Sarkophag nebst Grabstein in der Kirche links in der Nähe des nördlichen Seitenaltarö aufgestellt.
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III. Die merkwürdigsten Männer und Ereignisse des Klosters.

Aus den Zeiten vor der Reformation sind uns mit Ausnahme einer Sage von dem

heiligen Rickard aus England, der gleich nach der Stiftung des Klosters eingetreten war,

und sich durch Frömmigkeit und Gelehrsamkeit ausgezeichnet haben soll,*) keine speeicllern

Nachrichten über ausgezeichnete Manner der hiesigen Congregation erhalten.

Zur Zeit der Reformation widerstrebten zwei Aebte: Adrianus Tütcll, der bis

zum Jahre 153i, und dessen Nachfolger Hermann Lilie, der bis 1551 dem Kloster

vorstand, der Einführung der neuen Lehre auf das standhafteste. Es wurden nicht nur

die vom Erzbischof H ermann durch den Landdrostcn demKloster zugestellte Aufforderung,

den PredigcrLucer in seinen Bestrebungen zu unterstützen und ihn in der Pfarrei Arns¬

berg auftreten zu lassen, entschieden von dem Abte Tütell zurückgewiesen, sondern es be¬

währten auch die als Pfarrverweser an andere Orte ausgesandten Klosterbrüder gegen die

Drohungen, Gewaltthätigkeiten und Versuchungen der in der Umgegend sich mehrenden

Lutheraner einen männlichen Muth. Die Gefahr des Klosters steigerte sich unter dem in

die Grafschaft geflüchteten Erzbischof Truchfes. Dieser hatte die Schlosser zu Arnsberg und

zu Werl mit Truppen besetzt und suchte, wo Ueberrcdung nicht half, mit Drohungen und

Gewalt der Waffen seinen reformatorischen Planen Eingang zu verschaffen. Das Kloster

hatte gerade damals keinen Abt; um so sicherer glaubte Truchsts auf Willfährigkeit der

Brüder zählen zu dürfen; aber er fand hier, wie in Werl, den heftigsten Widerstand.

Besonders zeichnete sich an letztgenanntem Orte der vom hiesigen Kloster zum Pfarrver¬

weser bestellte Bernardus Tütell aus, welcher trotz aller Ehrenbezeugungen und

Lockungen des Erzbischofs, und trotz der demnächst erfolgenden Mißhandlungen an

geweihetcr Stätte und der Gefangcnhaltung auf dem Schlosse zu Werl standhaft blieb,

und die Pfarrgcnossen unter den Verfolgungen und Schmähungen der Gegner durch

Rede, und, als er von ihnen gewaltsam getrennt war, durch Briefe zur Beharrlichkeit im

alten Glauben ermahnte. Eben so wenig konnte das Wedinghauscner Kloster durch die

Verwüstungen und Plünderungen der Truchsesischen Soldaten unter Anführung des Grafen

von Neuenardt, der selbst die Kirche allen Schmuckes und ihrer Kostbarkeiten beraubte,

in seinen Grundsätzen wankend gemacht werden. Diese Pflichttreue fand bei dem Erzbischof

Erncft von Bayern die ehrenvollste Anerkennung.

Es konnte indessen nicht fehlen, daß die sich immer mehr verbreitenden Ideen von

religiöser Freiheit auch in den Klöstern einen geistigen Kampf und mit ihm, wenigstens

eine Zeitlang, manche Störungen der klösterlichen Eintracht und Zucht hervorriefen.**) Es

werden Männer von Energie und Bildung aus andern Klöstern geschickt, um die Visita¬

tionen zu halten und die verfallene Zucht wieder herzustellen. In demKloster zuWcding-

5) Ihm werden mehrere Werke, unter andern die vita sauctae Ursulas zugeschrieben. Zwanzig Zabre nach seinem
Tode soll die Hand, mit der er zn Ehre Gottes geschrieben hatte, unverwesen in seinein Grabe gesunden
worden sein. Man bewahrte sie als eine kostbare Reliquie in einem silbernen Gefäße auf, bis sie bei der
Plünderung der Kirche und der Zerstörung der Altäre zur Zeit der Truchsesischen Unruhen im Zahre 1582
verloren ging- Eine unter den Gebeinen des Kirchshofs im I. 1714 aufgefundene rechte Hand wurde in der
Hoffnung, daß es sich später noch ergeben werde, ob sie die lange vermißte sei, an ihre Stelle gesetzt. Andere
Werke, die ihm, jedoch nicht unbezweifelt, zugeschrieben werden, sind: 1. In canouem missae Uder unus.
2. De eumputu ecclesiastico Uber unus. z. I>e mMeriis sacrir.

Die Chronik sagt! Uer istas belli iniurias cum et iucle, czuoci skllcs -rbbatiaclis ab anno 1531—1537 vacasset,
ecclesia >Vecliugkusana magnam in utroczue statu temporalium et szciritualium jiassa slragern kuerat,
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Hausen hatte man durch die Wahl eines Abtes dem Verfall zu steuern geglaubt; sie war
auf einen zwar eifrigen, aber wegen vorgerücktenAlters der stürmischen Zeit nicht gewach¬
senen Conventualcn, den Johann Cocsier, gefallen, der sich daher im Gefühle feiner
Schwäche an die Abtei Slcinfclden um Unterstützung in seinen Bestrebungen wandte. Der
dortige Abt Balthasar schickte einen trefflichen, durch Gelehrsamkeit, Frömmigkeit und
festen Willen ausgezeichnetenDrdcnsgeistlichen, den Christoph Pilckmann, dem es hier,
wie schon auf einer frühern Mission nach Prag, wiewohl nur durch die größte Kraftan-
sirengung und durch persönlichen Much rühmlick st gelang, Zucht und Ordnung nicht allein
wieder herzustellen, sondern auch durch Beispiel und Lehre für die Zukunft mehr zu
befestigen.*)

Dem im Jahr i6lt) verstorbenen Abt Co ester folgte nach drei Jahren der gewandte
und vielseitig gebildete, Gottfried Neichmann aus der Abtei Knechtsteden,dessen Wirk¬
samkeit sich nicht bloß auf das ihm untergebene Kloster beschränkte. Er hatte sich bald nach
einem Amtsantritt in Cöln zum Doctor der Theologie promoviren lassen, und gelangte
zu einem solchen Rufe, daß er häufig in Angelegenheitendes Ordens, wie anderer Klöster,
zu Rache gezogen wurde. Er crbielt wichlige Aufträge und war als geistlicher Commissar
des westfälischen Cleruö**) ganz besonders thälig, die Disciplin aufrecht zu erhalten und
dem Orden bestrittene Rechte wieder zu sichern. Auch wußte er unter den Plünderungen
der hessischen und braunschweigischen Truppen das hiesige, wie andre seiner Obhut em¬
pfohlene Klöster durch Schutzbriefe vor Willkür und Mißhandlung zu schützen, und bei
den fürchterlichenVerheerungen einer pestartigen Krankheit, die seit 1588 die hiesigen Ge¬
genden heimsuchte und die Klostergeisilichen im Jahr 16.Z5 sogar zur Flucht nötbigte, durch
unermüdcte Thätigkeit und zweckdienlicheMaßregeln, Zucht und Ordnung aufrecht zu hal¬
ten.***) Von einem solchen Manne war zu erwarten, daß er sich auch für die Bildung der Ju
gcnd interessire. Diese Ucbcrzeugung mochte denn auch den Magistrat und die Bürger der Stadt^

5) Der Ordensgeneral schreibt zwei Jahre nach Pilckmann's Rückkehr an den Abt: l)cvntlonl vestrae z>I»r!m»m,
gratukaniur in Onminn herlaniurime, »r o^ieri la»> cne^Io v,,s aceingcru eoneinlni et reler»>ati»n>s kundanren-
tum a z>lc>Hkio nestrn t.llrlst. Vilellnian» 1>el innniiu klrnratun, ad perkeetlenis upleeui dirigere z-roeuretis
Siehe auch Seibertz Wests, Beiträge Bd. S. 61 flg.

**1 Im iL. 1614 hatten sich die Aebte pilckmann rem Srcinfclden, Kremmer von Knechtstctten und Reichmann von
Wedinghausen we-,en deS beklagenSwertden Zustandes mehrerer Klöster an den Ordensgeneral um Abhülfe und
Ratb gewandt. Sie erhalten den Auftrag, die Kloster in Westfalen zu vistliren und zu reformiren, und da
sie finden, daß die widerfpänstigen Ordensb'.üder bei Fürsten und hohen Personen eine Stütze finden, so
wenden sie sich an den Kaiser Ferdinand n und erhalten von ihm die Zusage seines Schutzes.

"*) Unter ihm begab sich zwischen dem 10. u. 1 l. Euli 1634 ein Ereigiuß. dessen Andenken noch jetzt dura, einen Bittgang
auf das hiesige Schloß alljährlich gefeiert wird. Ein hessisches Frcicorps hatte unter Anfuhrung deS Beckcrman,
d r, wie die Sage und die öfter angeführte Chronik melden, ein Arusber.wr von Geburt war, Stadt lind Schloß
belagert und sich in den Ringmauern des Klosters verschanzt. Die bedrängten Klostergeistliche» schickten heiße
Gebete zum heil. Rorbertus. daß er Stadt und Kloster vor der W»th der Feinde beschützen möge. Da fügte
eS sich, daß. als Bcckermann auf dem unmittelbar vor der Kirche gelegenen Kirchhofe das Grab feiner Eltern
beiuchte und die Inschrift deS Grabsteines las. eine vom Schlosse aus ge>andte Kugel den Hut desselben durch
bohrte und in die nahe Mauer eindrang. Der erschrockene Anführer glaubte hierin einen Wink des Himmels
zu erkennen, und da in der Nacht vor dem Feste des h. NorbertuS ein fürchterliches Ungewitter ausbrach, so
benutzte Bcckerman diese Gelegenheit und stellte den versammelten Offizieren die Nothwendigkeil des schleunig¬
ste» Abzugs vor. da zu befürchten sei. daß die stark anschwellende Rubr ihnen den Rückweg abschneide. Ein
in der Seitenwand des sogenannte» Hirschbcrgcr ahores eingemauerter, unansehnlicher, schon stark verwitter¬
ter Stein, der früher an der Stelle angebracht war, wo die Kugel steckte, trägt folgende Zuschrift:

kl Ii. äo. 1634 11. Ml)'
<1urc>> Irllt/. und regen lud gottes sogen
in st. diorberti nacht den hccherinann verjagt.
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die sich wegen der Kricgsbedrängnisse außer Stand sahen, ihre Söhne auf auswärtige Bil¬
dungsanstalten zu schicken,oder aus eignen Mitteln ein Gymnasium zu unterhalten, zu
dem Gesuch an ihn veranlaßt haben, die humanistischen Klassen, wenigstens bis zur Nhe-
lorik einschließlich, im Kloster selbst einzurichten.

Der Tod dieses wackcrn Mannes vereitelte die Hoffnung, diesen Plan ausgeführt
zu sehen ; doch nahm sich dessen Nachfolger, der Abt Kellner, wie weiter unten näher ge¬
zeigt werden soll, bei wiederholter Vorstellung des Stadtmagistrats der Sache mit Gifer
an. Auch dieser Abt hatte noch mit den Folgen der Kriegsunrnhen zu kämpfen; die wissen¬
schaftlichen Studien, wie die Klosterzucht, bedurften der Anregung und Uebcrwachung. Es
wurden daher zur Gewinnung einer gründlichen Bildung und zur Gewöhnung an strengere
Befolgung der Ordensregeln einzelne Mitglieder des Klosters an andere Orte geschickt, um
später durch Beispiel und Lehre auf die übrigen Conventualen zu wirken, unter andern der
spätere Probst von Rumbeck, Petrus Schutte, der in Cöln sogar fünf Jahre lang dem
Norbertiner-SeminarZvorstand. Zu dieser Zeit zeichneten sich noch zwei andere Männer
durch Talent und Gelehrsamkeitaus: Friedrich Hüning aus Arnsberg (geb. lst20) und
Johannes Ungspeck. Nachdem jener eine Zeit lang als Lector derTheologie im hiesigen
Kloster rühmlichst gewirkt hatte, wurde er durch den Fürst-Bischof Ferdinand v. Für¬
stenberg im I. Itisttt als Assessor des geistlichen Nathscollegiums und als Historiograph
an den Hof nach Paderborn berufen. Gr pries seinen Gönner in Liedern. Welchen An-
theil er an der Herausgabe der historischen Schriften und Gedichte desselben gehabt habe,
ist nicht genau zu ermitteln. I. Ungspeck war früher Jurist, dann ließ er sich, wie er
in einer schweren Krankheit gelobt hatte, im Wedighauscncr Kloster einkleiden. Er ver¬
sah einige Zeit die Pfarrei zu Werl, wurde hierauf Administrator der Abtei zu Kechtsteden
und kehrte nach drei Jahren zur Uebcrnahme der Pfarrei zu Werl zurück. Ihm verdankt
man die Auffindung des Diniii ln'^tuiiae ^I'iuali^e.^iniinkvon Klein sorgen, welches
Manuscript lange verloren gewesen zu sein scheint. Der Abt Engest von Wedinghausen
nahm Abschrift davon, und so wurde es verbreitet, bis es im I. t78l) in Münster im
Druck erschien. Wie boch Ungspeck von dem Fürstbischofgeschätzt gewesen sein müsse, geht
unter Anderem auch daraus hervor, daß dieser ihm ein höchst ehrenvolles Begräbniß in Neu¬
haus zu Theil werden ließ und die Geistlichkeit der Diöcese aufforderte, des Verstorbenen
in h. Messen zu gedenken.

Eben so sä,eint der im Jahre 1663 an die Stelle des Abts Coccius gewählte
bisherige Prior Michael Rein Hartz bei dem Fürstbischöfein großem Ansehen gestanden
zu haben. Das verdiente er aber auch in hohem Grade. Seine Bescheidenheit,Thätt'gkcit
und Gelehrsamkeit werden als musterhaft geschildert. Er war als Noviz zur Zeit der
verheerenden Krankheit, wo das ganze Convent die Flucht ergriffen hatte, mit dem Prior
des Klosters in das Mutterklosier ^ifimoiitich geschickt worden. Der Prior starb auf
dem Wege; er aber setzte die Reise auf Umwegen und unter großen Gefahren fort, ver¬
blieb seä's Jahre lang an dem genannten Orte und legte hier die Grundlage zu der Bil¬
dung und den Tugenden, die ihn als Menschen und Vorgesetztenin seinem spätern Wir¬
kungskreiseso vortheilhaft auszeichnen.

Als Prior war er äußerst thätig und hielt mit aller Strenge auf pünktliche Beobach¬
tung der Ordensregeln. Zugleich widmete er als Präfect der Rectoratschulezu Arnsberg
die größte Aufmerksamkeit. Und so kam es denn, daß er bei der Abtwahl einem, durch
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seine Gelehrsamkeit und Gcsaiäftsgewandtheit weit berühmten Manne, dem Richard

Nham, der von mehreren Fürsten und selbst von Kaiser Ferdinand III. mit Aufträgen

an andere Höfe, unter andern nach England, geschickt, dann aber auf sein Ansuchen dem

stillern Dienste des Ordens zurückgegeben worden war, trotz seiner Kränklichkeit vorgezogen

wurde. Rh am, obgleich von kräftigem Körperbau, starb schon im folgenden Jahre als

Pastor in Coesfeld, dahingegen Rein Hartz bei schwächlichem Körper ein hohes Alter er¬

reichte, und die ihm übertragene Würde 25 Jahre lang in ungeschwächter Thätigkeit führ¬

te. Er hob die Schulen, wie den Gottesdienst, schaffte neue kostbare Paramente an, und

führte die Musik im Kloster ein, der fortan, besonders zu kirchlichen Zwecken, die größte

Pflege zu Theil wird, so, daß Kenntniß der Musik von nun an bis zum Jahre 1797 zu

den Bedingungen der Aufnahme gehörte.^) Er ist es auch, der die, westlich vom Gym-

nasialgebäude gelegene Prälatur zur Wohnung für den Abt im I. 1666 hat erbauen lassen.

„Der Segen des Himmels," so heißt es in der Chronik, „schien auf dem Kloster zu ruhen,

seitdem dieser Mann in ihm wirkte, nicht anders, als habe Gott ihn gesandt, um allen

Nachfolgern als Muster des heiligen Eifers und Wandels zur Ehre des Haufes vorzu-

leuchten." Gleich der erste Nachfolger, Norbert Bieter, der bei einer Visitation der

Arnsberger Trivialschule die Aufmerksamkeit des genannten Abtes Rein Hartz auf sich

gezogen hatte und auf dessen Zureden der lateinischen Klasse, dann aber nach absolvirter

Vorbereitungsschule dem Kloster zur weitcrn Fortbildung übergeben worden war, schien

seinen Gönner an Glanz des Talentes und an Ruhm des eifrigsten Strebens noch über¬

treffen zu wollen. Er bekleidete das ihm im I 1688 übertragene Amt bis zum I, 1715;

sein Vater, ein um die Stadt viel verdienter Mann, war ihm bald in die klösterliche

Einsamkeit gefolgt. Seine Auszeichnung hatte ihm unter den Ordensgenosscn einige Feinde

erweckt; er wußte aber durch freundliche Zuvorkommenheit und weise Nachgiebigkeit den auf

einige Zeit gestörten Frieden wieder herzustellen. Die Thätigkeit dieses Mannes muß

außerordentlich gcwejen sein: er verband die bisher mit der Stadtschule verbundene Vor¬

bereitungsschule mit dem Gymnasium, fügte später auch noch die Philosophie als 6. Klasse

hinzu, so daß unter ihm des Gymnasium seine volle Einrichtung bis zum Uebergange zu

den akademischen Studien erhielt; er sorgte für Reparatur des alten Klostergebäudes, er¬

weiterte es im Jahre 1691 durch Ansctzung des nördlichen, jetzt abgebrochenen und durch

das Hirschbcrger Thor ersetzten Flügels an das Prälaten-Haus; er ließ im Jahre 1694

zur Aufstellung der Bibliothek und zur Aufbewahrung wichtiger Papiere das südlich zwi¬

schen der städtischen Anlage und dem ehemaligen Krankenbausc gelegene Gebäude, welches

jetzt zum Archiv der Königl. Regierung dient, erbauen, und legte, wie aus einer noch vor

handencn Rechnung erhellt, im Jahre 1714 den ersten Grund zu dem, unter seinem Nach,

folger vollendeten Bau des Gymnasialgebäudes. Er starb 1715.

Unter dem Nachfolger Carolas Berg wurde der Bau des Gnmnasiums rasch be¬

trieben, nahm aber die Kräfte des Klosters so sehr in Anspruch, daß man sich genöthigt

sah, die Landstände um Gewährung einer Unterstützung zu bitten. Diese erfolgte im Be-

*) Es wurde auch später noch bis zur Aufhebung des Klosters die Musik eifrigst betrieben. Der Canonicus Schlin¬
ke rt zeichnete sich so sehr durch musikalische Fertigkeit aus, daß er einst, als der Stadt Arnsberg eine große Kriegs-
contribution auferlegt war, zum Abgeordneten an den Herzog von Braunschweig gewählt worden sein soll, um
dieien durch Proben seiner Kunst zurZ Miloerung seiner Forderungen zu bewegen. Später begleitete er den Her¬
zog eine längere Zeit auf seinen Zügen. Canonicus Eschborn unterrichtete im Z 1802 den Selm des Hofmn-
sicuS Nies, den berühmten Eomponisten, im Generalbaß, und auch Abt Fischer war ein Meister im Clavierspiele.



trage zu 300 Thalcrn unter der Bedingung, daß der neue Bau nur zu Gyn, nasi,
alzwecken dienen solle. Im Jahre 1717 stand das Gebäude mit 7 Klassenzimmern
und einer geräumigen Aula, welche letztere besonders für philosophische und theologischeVor¬
lesungen und zur Aufführung der sogenannten Actiones bestimmt war, vollendet da. Die
untern Räume wurden zur Wirthschast benutzt. Dieses neue Gebäude stand durch einen
nördlichen Flügel an der Stelle, die jetzt das kunstvolle Lingangsthor einnimmt, mit der
Wohnung des Prälaten in Verbindung.

Ucbcr die Wirksamkeit der Aebte bis zum Jahre i73l: Herm Aschberg, Nico¬
laus Heng es dach, Adrianus Hoynck ist keine nähere bemerkcnSwertheNachricht
aufgezeichnet. Von dem Abt Ludov. Leine aus Stockum, der von 1749—1770 das Vor-
stebcr-Amt bekleidete, wurde mir mündlich berichtet, daß er mit äußerster Strenge die Zucht ge¬
handhabt und, obgleich er selbst keine große wissenschaftliche Bildung belaß/) die Lehrer an¬
gehalten habe, die Zeit, welche Morgens von 5 Uhr an die Conventualen im Chore zubrin¬
gen mußten, zum Selbststudium zu verwenden. So wird es denn auch erklärlich, warum
er in einem vorliegenden, wahrscheinlichvon einem widcrspänsiigenProfessor verfaßtenVer¬
zeichnisseder um das Jahr 1735 lebenden Conventualen als -M-rs imIiAim« aufgeführt
wird, während sein Andenken durch den Druck einer von dem als Conlroveropredigcr berühm¬
ten protnuotuiiu« uylmtvlious, Pfarrer JmhauS in Stockum, gehaltenen Lcichenprcdigt
geehrt und seine Thätigkeit und Energie noch lange im Kloster gerühmt wurde.

Ihm folgte Norbert»s Engelhard/') nach dessen im Jahre >781 erfolgtem Tode
der früher als Professor des Laurcntianums, dann als Pfarrer in Werl sehr geschätzte und
gelehrte, vom Churfürsten zum geistlichen Rath ernannt- Friedrich Joseph Raban
csaalmann aus Rüthen als Nachfolger in Vorschlag gebracht wurde. Dieser aber hatte
wegen Kränklichkeit die angebotene Würde schon im voraus abgelehnt.'") An seiner Stelle
wurde der bisherige Prior Franc iscus Fischer aus Calle, ein stattlicher, kluger, wohl
gebildeter Mann, gewählt. Ihm wurde die schwere Aufgabe zu Thcil, sich aus dem ruhigen,
gleichmäßigenund durch altes Herkommen vorgezcichnetcn Gange der Dinge in die Bcwegum
gen und erhöhten Auforderungen einer neuen, stürmisch andringenden Zeit zurccht zu finden.
Was bisher aus freiem Entschluß und in der Absicht vom Kloster übernommen war, durch
Unterricht und Erziehung der Jugend dem Vaterlande und der durch die Verheerungen
und Lasten des Krieges erschöpften Stadt Arnsberg möglichst zu dienen, wurde jetzt in im¬
mer steigenden Maße als schuldige Pflichtleistungvon ibm gefordert. So sehr Abt Fischer
besorgte, daß die eigentliche Bestimmung der Klostergeistlichenmehr und mekr in den Hin¬
tergrund treten und die Gewinnung der vorgeschriebenenAnzahl von gebildeten, der neu
gestellten Aufgabe gewachsenen Männern unüberwindliche Schwierigkeiten darbieten werde,
so fügte er sich dock, wiewohl nicht ohne Beschwerde, in das Unvermeidlicheund suchte nach
besten Kräften die Pflichten seines Ordens mit den neuen Anforderungen in Einklang zu
bringen. War dieses auch bei der sich immer mehr vermindernden Zahl der Conventualen,
aus deren Mitte auch noch auswärtige Pfarr- und Kaplansicllcn zu besetzen, und zwei affiliirte

«> °°».w °.ch
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Nonnenkloster, Rumbcck und Oehlinghausen, mit Priorei? und Beichtvätern zu versehen »va-
ren, auch schwer, so sah er sich dagegen bald durch den günstigen Ersolg der neuen Anord¬
nungen belohnt. Ein frischeres, lebendigeres Streben offenbarte sich unter Lehrern und
Schülern der Anstalt; die Fortschritte der Zeit brachen sich auch hier Bahn und erweckten
das Bedürfnis? einer freiern, vielseitigen? Entwickelung. War es eine Folge dieser oder
anderer von außen her einwirkender Ursachen; es bildete sich in den? Kloster eine widerstre¬
bende Partbei, die auf einige Zeit den Frieden im stillen Hause der Andacht störte. Ins¬
besondere wurde Fr i e d r ich Georg Pape ausbracht bei Eslohe, ein ehemaliger Schüler
des Wedinghausener Gymnasiums von dein gegen Ende des vorigen Jahrhunderts um sich
greifenden Freihcitsschwindel erfaßt und trat rückhaltlos mit reformatorischen Planen her¬
vor. Er war auf der Universität Bonn von? juristischen zun? theologischen Studium über¬
gegangen, hatte dann eine Zeitlang eine Professur an dem hiesigen Gymnasium übernom¬
men und war demnächst auf Verordnung des Abts nach Bonn zurückgekehrt, um einen
vollständigen juristisch-theologischen Cursus zu machen. Hier trat er mit den Professoren
Thaddens Dereser und E u l og ius Schn e ider in nährere Verbindung, und unterhielt
auch nach seiner Rückkehr ins Kloster mit diesen eine lebhafte Corrcspondenz. Als er in
seinen Vorlesungen über Bibelexegese immer mehr eine freie Denkart entwickelte und die bis¬
her geltenden Ansichten und kirchlichen Anordnungen schonungslos angriff, wurde er strenge
bewacht und demnächst in Untersuchung gezogen. Er verläßt erbittert das Kloster, lehrt
einige Zeit geistliches Recht in Bonn, wird in Colmar bischöflicher Vicar, Direktor und
Prof. des Nationalseminars und Commissar des oberrheinischen Departements, geht von
hier nach Mainz, wo er als eifriger Jacobiner auftritt und in der von ihn? herausgege¬
benen Mainzer Nationalzeitung heftige Aufsätze liefert, wird in Köln Präsident des Crinu-
nalgcrichts, heirathet, wird wegen zu gelinden Verfahrens gegen eine Kindesmörderin seiner
Stelle entsetzt, zieht mit Familie nach Paris, und von da nach Trier, wo er als Advocat
1816 stirbt. Er ist Verf. mehrerer theologischer und politischer Schriften.

Auch andre als Lehrer des Gymnasiums bestellte Mitglieder des Klosters wußten sich
dem kirchlichen Dienste mehr und mehr zu entziehen, um ihre Kräfte dem Studium und
den Vorbereitungen zu ihren Vorträgen ungestörter zu widmen. Der Abt gericth bei den?
immer mehr fühlbaren Mangel an Geistlichen in nicht geringe Verlegenheit; endlich wird
unter dem Churfürsten Maximilian Franz die bereits von dessen Vorgänger verordnete,
jedoch nicht strenge befolgte Befreiung der mit den? Unterrichte beauftragten geistli¬
chen Brüder von allen? schwereren kirchlichen Dienste auf's neue in Anregung gebracht,
und nachdrücklichstempfohlen. Das Gymnasium war seit der in? I. 1701 für das Hcr-
zogtbum Westfalen angeordneten Commission zur Leitung der lluterrichtsangelegenheitcn nicbt
mehr als ein freiwilliges Institut des Klosters, sondern als eine Staatsanstalt angesehen
worden, wenngleich die Commission zum Theil aus Mitgliedern des Klosters selbst
bestand.

Die Namen der Männer, welche sich in den letzten Jahrzehnten auszeichneten, »Verden
»veiter unten genannt »verde»?.

Das Kloster hatte an Frequenz immer mehr abgenommen und Manches deutete auf
eine nahe Auflösung des bereits über 600 Jahre bestandenen Instituts hin. An? 11. No-

*) Seibertz Wests. Beiträge II. 57.
So waren'der CanonicuS Koester« und der Pfarroerweser der Stadt Arnsberg. Pater SIrenzen, Beisitzer

der Commision und Eraminatoren.
6



vcmber des Jahres l803 erschien unter dein seit dem Sept. IH92 dieses Gebiet beherr¬

schenden Landgrafen Ludwig X. von Hessen das Aufhebungsdecrct, in Folge dessen der

Abt nebst dein ganzen Kloste,personale unter Zusicherung einer verhältiußmäßigen Pension

entlassen und die Brsitzlhümcr und Einkünfte der Abtei vom Staate eingezogen wurden.*)

Nur die mit dem Unterrichte sich befassenden Geistlichen sollten ihre Stelle mit einer fixen

Besoldung v. 400 fl. beibehalten. Oer Abt, welcher 22 Jahre lang dein Kloster vorgestanden

hatte, empfing, ein zitternder Greis, die Nachricht mit rührender Ergebenheit. Da das ihm zur

Wohnung und Verpflegung angewiesene Frauenkloster zu Rumbeck bald aufgehoben wurde,

so zog er sich in seinen Geburtsort Calle zurück, wo er in einem kleinen Anbau des

elterlichen Hauses still und zufrieden den Nest seiner Lebenslage zubrachte. Er starb im

I. 1808.

UV. Geschichte der mit den» Kloster verbundenen Unterrichtsanstalt
bis zur Nesorm durch den Churfürsten Ntaximilian Friedrich.

Was wir oben mit Ausschluß der specicllcrn Verdienste der Abtei um die Jugcndbil-

dung über einzelne hervorragende Männer zusammengestellt haben, schließt zugleich die

wesentlichsten Ereignisse des Klosters und die Hauptmomente aus dem innen, Leben

desselben in sich ein. So dürftig und wenig zusammenhängend diese sind, so sind sie

doch geeignet, eine bessere Ansicht von der Thätigkeit und Wirksamkeit dieser Congregation

in uns zu begründen, als sie im allgemeinen über die Mönchsorden zu herrschen pflegt.

Wenn auch die Einrichtung des mit dem Kloster verbundenen Gymnasiums vor den neuen

Organisationen der Churfürsten Maximilian Friedrich und Maximilian Franz, so wie das

uns noch aufbewahrte Verzcichniß der Klosterbibliothek und die literarischen Nachlässe nicht

gerade ein glänzendes Zeugniß von den wissenschaftlichen Leistungen des Klosters und

einem tiefen,, gründlichen, Studium des klassischen Alterthumö abgeben; so dürfen wir uns

dadurch doch nicht verleiten lassen, über die Verdienste der hiesigen Anstalt um den Jugend-

Unterricht ohne weiteres abzuurthcilen. Es darf nicht außer Acht gelassen werden, daß der

sogenannte humanistische Unterricht nicht zu den Verpflichtungen des ohnehin vielbeschäftig¬

ten Ordens gehörte; daß die Führung der Schüler durch alle Klassen hindurch zugleich als

Bildungsmittel für die jünger,, Brüder betrachtet und daher, früher wenigstens, kein Fach¬

lehrer bestellt wurde; daß die zu Lehrern bestimmten Geistlichen früher von den sonstigen

Functionen des Ordens nur thcilweise befreit und durch Beschränktheit der Räume in

ihren Studien sehr gehemmt waren; daß ferner das Kloster, welches fast unablässig den

Plünderungen und Lasten des Krieges ausgesetzt war, zur Anschaffung der Lehrmittel weder

selbst große Opfer bringen konnte, noch auch von dem Staate oder der Stadt eine

») Mit der Aufhebungwurde der damalige Ober-Amts-Accessist d'Alquen beauftragt, ein Man», der nicht nur
dem Willen des Landesfürsten,daß möglichst schonend zu Werke geganden werden solle, pünktlichst nachkam,
sondern auch von persönlicher Theilnabme an dem Schicksaledes KlosterSpersonals durchdrungen,alle billigen
Wünscbe derselben freundlichstund kräftig unterstützte. Der Abt behielt die Pontifical-Insignien. Mobilien
und Effecten für die Zeit seines kebens; auf seinen Wunsch wurde ihm und seinem Bedienten im Frauen-
kloster zu Rumbeck Wobnunz und Beköstigung. Licht und Holz gewährt. Auf Verlange» mußten ihm zwei
Pferde gestellt werden. Seine Pension betrug 600 Fl. und 50 Fl. für den Bedienten. Die nicht n»t Pfarr¬
diensten beaustraaten Conventualen erhielten 300 Fl.; der einzige Noviz 300 Fl. auf drei Zahre. Wer das
50 Lebens ahr erreicht hatte, erhielt S» Fl. Zulage. Das Verzeichnis des zur Zeit der Aufhebung zum Kloster
gehöligen Personals, siehe unten in einer Beilage.
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nennenswerthe Unterstützung erhielt. Der Unterricht war hier, wie in frühern Zeiten fast
überall, mehr nur auf die Vorbereitung zum geistlichenStande berechnet, und was für
diesen Zweck als genügend erkannt wurde, das glaubte man damals um so mehr als zu¬
reichende Vorbereitung für andere Stände betrachten zu können. Die Mängel, die wir hier
finden, theilte die hiesige Schule mit den meisten der damaligen Zeit, so großen Ruf sich
auch manche zu verschaffen gewußt hatten.

Verfolgen wir jetzt die Geschichte des Wedinghaufener Gymnasiums, das von den
Patronen des Ordens und der Kirche den Namen Norbcrtino-Laurentianum führte, von
seinen ersten Anfängen bis auf unsre Zeit. Da die Periode, während welcher das Gymna¬
sium mit dem Kloster verbunden war, schon in einem srühcrn Programm vom Jahre 1835
von meinem verehrten Vorgänger, dem Herrn Professor und Director Baaden, behandelt
worden ist, so werde ich manche Punkte nur zu berühren haben und mich überhaupt um so
kürzer fassen können, als der Verdienste einzelner Männer, die sich um die Förderung die¬
ser Vildungsanstalt verdient gemacht haben, oben schon Erwähnung geschehen ist.

Wenn in den Verordnungen der Churfürsten Hermann's V. vom Jahre 1536 und
Adolph'ö III, vom Jahre 1548 und 1549 die Einrichtung von Schulen, nicht bloß bei
den Stiftern, sondern auch in allen Städten, und nicht bloß zur Bildung der Geistlichkeit,
sondern auch der Staatsdicner dringend gefordert wird, so ist dieses wohl nicht
auf Elementarschulen im engern Sinne des Wortes zu beziehen, da schon im 13.
und 14. Jahrhundert Volksschulen,wenigstens in größern Orten, ziemlich allgemein gewe¬
sen zu sein scheinen;"') vielmehr wird hier eine Erweiterung der bereits bestehenden Schu¬
len durch Hinzufügung einer Klasse für solche zu verstehen sein, welche sich nicht dem bürger¬
lichen Leben, sondern dem geistlichenoder Beamtenstande widmen wollten. Es war dieses
die Klasse der Latinisten. Während nämlich in der untern Abtheilung der Pfarr- oder
Trivialschule, die auch die germanistischehieß, die Schüler im Lesen, Schreiben, Rechnen
und in der Religion unterrichtet, also für das bürgerlicheLeben vorbereitet wurden, diente
die höhere oder latinistische Klasse, in welcher vorzüglich^ateinisch gelehrt wurde, zur Vor¬
bereitung zu höheren Studien und Aemtern.") Diese Schulen wurden in Arnsberg von
weltlichen Lehrern versehen,''"") einem li-eetor «alwlaiium purvuloruinguk und einem In «II-
mnAister, und standen unter der Aufsicht des Priors des Klosters. Der Unterricht im La¬
teinischen war fast das einzige, was als Vorbereitung zu den Fachstudien vorausgesetzt
wurde, und dieser schloß mit Ausnahme der Religionslchre fast Alles in sich ein, was man
von einem Gebildeten verlangte. Selbst als später ein vollständiges Gymnasium errich,
tet wurde, beruhte die Eintheilung der Klassen hauptsächlich auf den leichtern und schwie¬
riger» grammatischen Uebungen und der Wahl der zu lesenden Schriftsteller oder vielmehr

S. Seibertz Wests, Beiträge II, 404; Baaden im «»geführte» Programm.
") Zn der öfter angef, Klosterchronik wird i» Beziehung auf den später zum Abte gewählte» Norbertiner B icke r

gesagt! (ann ennn tun Hlicliael 1ii:in!i u i'tx, adliue in olHeic, I^iiniiZ con5lituIn« , cjuadam vico nt «ciinla-
run» ^i'selectu.'; sno innl'e ad ol).',<,i'v.<ndnln an prornovendum invl.'ntuti5jii'nlectuni visitatinnem a triviaiistiz
inelioai'et,ac intei' Iios nostrum ZVoekertuin parvulum dnsNKdiendiZl'Dtin cdasse (^rmani5iai'um, puaeleclug ij)5u,n
ex Iiae cdasse exernluin praelei' intenlionen»papentuin transtulit in (dasseni latinistarum, nunciatijne pui'<znti1)n5,
tiliolurn non ad npiticem, «ed ad alliora apsdicandnin,ci inloi'lnandumin lultinitate. I'ilius czuunlnm in aeta-
te, tantuni in «tndiis ae pietate proiicit, an tandem »Knntat ordineni, admittitni' ein.

In einer Urkunde vom Zahre 1451 wird ein Lnnr.iä»« vulle, Scholemeister »ar Hell w Arnßperz nud Elfeke
sine ehrlich Huisfrowe erwähnt, und im Taufregister vom Zahre 1633, 25 August wird lllu-Iovicu, lllius Sedg,-
twni 3Veinl>, Nectori« ^rn5der^en!!i,>iaufgeführt. An der oben angeführten Stelle der Klosterchronik, wo von
einem Besuche der Trivialschuledurch den Prior Rein Hartz die Rede ist, heißt es: TriviiUistae, qu»s llu<>
lucli magisU'i saeculares iukorlnaut.
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der aus ihnen gemachten Auszüge. An diese wurden die antiquarischen Bemerkungen, so
wie die Regeln der Verskunst und Rhetorik, angeknüpft.

Das Kloster hat wahrscheinlichvon jeher diejenigen, welche sich dem geistlichen Orden
widmen wollten und die olasi« latimstarum absolvirt hatten, in weitern Unterricht genom¬
men/) so wie denn auch später noch ein muAistor iumorum nicht nur die Novizen zu be¬
aufsichtigen und mit den Regeln des Ordens bekannt zu machen, sondern auch Rcpelilio-
nen in den Gymnasialfächern, namentlich mit solchen anzustellen hatte, die zum Besuche
der theologischen und philosophischen Lectionen noch nicht gehörig vorbereitet zu sein schienen,
oder doch noch einer Nachhülfe bedurften.

Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts hatte sich in Deutschland ein wissenschaftliches
Streben allseitiger bemerkbar gemacht, und wiewohl die meisten Schulen von der herkömm¬
lichen inncrn Einrichtung nur wenig abwichen, so konnte es doch nicht fehlen, daß das
Beispiel einzelner ausgezeichneterInstitute, wie zu Deventcr das im I. 1371 von hier-
liard de hireet gestiftete, welches hundert Jahre später unter Joh. Hegius in seiner
schönsten Blüthe stand; zu Münster das von einem Schüler des Hegius, dem gelehrten
Rudolph von Lange, zu Attendorn das unter Timann M u l l a eu s (Muller), einein
Schüler desHegius und von La n g e, und endlich zu Herford das unter Jos. Horlcnius
errichtete Collcgium besonders durch die von hier ausgehenden Lehrer eine geistreichere Auf¬
fassung des klassischenAlterthums und ein gründlicheres Studium der alten Sprachen
belebte.

Der durch die Reformation hervorgerufene Kampf, welcher allseitig die Kräfte in
Bewegung setzte und eine Schärfung der geistigen Waffen erheischte, gab auch dem Schul¬
leben einen neuen Impuls, zumal die Reformatoren selbst auf den Jugenduntcrricht die
größte Aufmerksamkeitund Sorge richteten, und man von katholischer Seite in der bessern
Einrichtung der Schulen das sicherste Gegengewichtgegen die Reformation zu finden glaubte.
Wenn auch die demnächst entstehenden Jesuitcnschulcn durch die besonder« Zwecke, die ihnen
bei der Erziehung vorlcuchteten, in ihrer Einrichtung manches Mangelhafte hatte, .
und durch die Strenge der Disciplin ein freudiges Aufstreben der jugendlichenKräfte ver¬
kümmernmochten; so darf doch nicht in Abrede gestellt werden, daß sie, was Methode und Um¬
fang des Unterrichts betrifft, einen bedeutendenFortschritt gethan und auf die Schulen auch
anderer Orden den günstigsten Einfluß geübt haben. Das Bedürfnis) einer vielseitiger« und
gründlicher« Bildung war immer mehr fühlbar geworden; man verlangte als Vorbereitung
zu höhern Studien eine vollständigeGymnasialbilduug; die Kcnntnifi des Lateinischenallein
reichte nicht mehr aus. Es wurden daher gegen Ende des sechszehnten Jahrhunderts nach
zurückgelegter Vorbereitungsschulevon allen, die sich den: geistlichen Stande oder dem Staats¬
dienst widmen wollten, vollständigeGymnasien: besucht, die von nun an in jeder bedcuten-
dern Stadt sich erhoben. Namentlich waren es die damals schon in großem Rufe stehen¬
den Gymnasien in Cöln und Mainz, die von Schülern biesigcr Gegend besucht zu werden
pflegten. Die Stadt Arnsberg hatte in den langjährigen Kriegen viel gelitten, und wünschte
daher, da die Bürger außer Stande waren, ihre Söhne an auswärtige Bildungöanstaltcn zu
schicken, für die hiesige Stadt und die benachbarten Orte ein eignes Gymnasium errichtet zu

*) Schon im Jahre 1329 wird in einer Urkundedes Magistrats ein Matthaeus Scholaris in Thedinghausen
als Zeuge erwähnt.

lieber die Wirksamkeit der Hieronvmianer für Verbreitung eines gründlicher»Studiums auch im südlichern
Deutschland s. Gesch. der Pädagogik von Carl von Räumer 1. Bd. Stuttgart 1L43.
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zu sehen. Der Magistrat wandte sich im Jahre 1643 an den oben bereits erwähnten gelehr¬

ten Abt Reichmann mit der Bitte, die siootionem «olwlnium «altem Iwmuinorum u«gne

aä I^lietorioam inolu«i>6, d. h. nach der damals üblichen Einrichtung die Secunda, Syn¬

taris, Poetica und Rhetonca zu übernehmen. Die Landstände des Herzogthums Westfalen

sollen das Gesuch aus dem Grunde unterstützt haben, damit die nicht unbedeutenden Fa-

milienstiftungen, die vor Errichtung des hiesigen Gymnasiums von Einwohnern des Herzog-

thums für Studirende in Cöln und Mainz gemacht waren, in dem Lande selbst genossen

werden könnten. Es ist nicht zu bezweifeln, daß schon Reichmann den Antrag in Ue-

berlegung gezogen hatte, wodurch es denn erklärlich wird, wie bei wiederholtem Antrage des

Magistrats der unmittelbar auf diesen folgende Abt Theodor Kellner noch in demsel¬

ben Jahre die beantragte Errichtung einer Schule ins Leben treten lassen konnte. Diese

Einrichtung entsprach, wenn man die schon früher mit der Pfarrschule verbundene, von ei¬

nem weltlichen Lehrer versehene «elmla latinktarum hinzurechnet, ungefähr dem Unifange

der jetzigen Gymnasien; zur Vollständigkeit der damaligen Gelehrtenschulen gehörte noch die

Jufima als Vorbereitungsschule und eine 6. Klasse für den Unterricht in der Philsophie,

später auch der Physik.

So sehr auch das Kloster selbst durch Plünderungen und Kriegeslasten gelitten hatte,

und so vielbeschäftigt die Brüder waren, so wurden doch im Herbst des Jahres 1643

vier Geistliche mit der Uebernahme des Unterrichts beauftragt. Nach dem Vorbilde der

Jesuiten mußte ein und derselbe Lehrer, gewöhnlich der zuletzt in den Orden eingetretene

Geistliche, in sämmtlichen unter die Lehrgegenstände aufgenommenen Fächern unterrichten,

und, mit der untersten Klasse beginnend, seine Schüler durch alle Klassen hindurch führen.

Wer von den Lehrern diesen Cursus durchgemacht hatte, hieß emeritn« und widmete sich

fortan nur, dem Dienste des Ordens; die Gymnasialangelegenheitcn wurden von dem Probst

geleitet. So bildend diese Einrichtung für die Ordcnsgcistlichen sein mochte, so hemmend

mußte sie für das Gedeihen des Institutes jclbst sein. Denn fürs erste war es rein ein

Werk des Zufalls, in welche Hände der Zögling während des ganzen Gymnasial - Cursus

gcrieth, und zum andern konnte von den eben durch mehrjähriges Unterrichten gewonnenen

Kenntnissen und Erfahrungen zur Förderung des Jugcndunterrichts kein weiterer Gebrauch

gemacht werden. Nur wer sich durch wissenschaftlichen Sinn besonders hcrvorthat, wurde

auf höhere Verordnung zu seiner weitern Ausbildung nach Cöln geschickt, um hier einen

vollständigen juristisch-theologischen Cursus zu machen, und sich zum Lehrer für die ange¬

henden Theologen zu qualifiziren. Ueber die Vertheilung der Unterrichtsgegenstände ist

keine bestimmte Notiz auf uns gekommen; doch werden wir aus später erschienenen Verord¬

nungen ersehen, daß sich, wie oben bereits angedeutet worden ist, der Unterricht fast nur

auf Lateinisch und Religion (nach Canisius), Rhetorik (nach des Paters le .luv Regeln

über die aphthonianifchen Chrien) und Poetik (nach Horaz?) beschränkte, und daß an er¬

ster,, Alles angeknüpft wurde, was man aus der alten Geschichte, Mythologie und Geographie

für wissenswerth erachtete. Der Mythologie widmete man besondere Aufmerksamkeit; sie

war die Quelle, aus welcher der Dichter in vollen Zügen schöpfte, um seinen Werken

das Gepräge der Tiefe, des hohen Schwunges und der Gelehrsamkeit zu geben. Erst ge¬

gen die Mitte des vorigen Jahrhunderts scheint man angefangen zu haben, die wichtigsten

Begebenheiten aus der griechischen und römischen Geschichte in besondern Stunden zu leh¬

ren. Griechisch, Mathematik, Geographie und deutsche Sprache wurden vor Einführung des

Münsterschcn Schulplancs nicht besonders gelehrt; dagegen wurden häufige schriftliche
4
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und mündliche Hebungen, auch rhetorische und poetische Versuche in lateinischer Sprache

angestellt. Die griechische Sprache wurde erst im Jahre 1803 unter heßischer Negierung

als Lehrgegenstand aufgenommen. Die bei der Schlußfeier des Schuljahres aufgeführten

Actiones, die weiter unten ausführlicher besprochen werden sollen, waren sämmtlich in deutscher

Sprache abgefaßt, während dieselben an vielen Jesuitcnschulen, und früher allgemein als

das geeignetste Mittel, die Schüler im mündlichen lateinischen Ausdruck und freien Vortrag

zu üben, angesehen und gerade deshalb mit außerordentlichem Fleiße einen großen Theil

des Jahres hindurch eingeübt wurden. Der Grund lag offenbar darin, daß die Musik seit deren

Einführung durch den Abt Michael Reinhartz (i663— 1688) am hiesigen Gymna¬

sium ganz besondere Pflege fand.

Das Kloster zeigte sich bereitwillig, den Gymnasialunterricht zu übernehmen; aber es

scheint ihm doch die Unterhaltung eigner Lehrer für denselben und der dadurch veran-

laßte Kostenaufwand schwer gefallen zu sein. Man verwendete sich daher im I. 1644

an den Churfürsten Ferdinand um Nachlaß einiger Rückstände und Abgaben und um

Unterstützung an Früchten. Es wurden in Anerkennung der übernommenen Mühen und

Opfer aus den von den Grafen von Arnsberg gestifteten Armenprönen drei im Betrage

von 15 Maltern Hafer zur Unterstützung gewährt. Der Stifter des Gymnasiums, Abt

Kellner, starb 1649. Ihm folgten zwei Aebte, Lambert Toppius, früher Probst in

Oelinghausen, bis zum I. 1653, und Henricus Coccius, früher Probst in Rumbeck,

bis zum I. 1663, welche beide nichts Erhebliches zur Forderung der Schule gethan zu

haben scheinen. Von dem folgenden, bis zum I. 16L8 dem Kloster vorstehenden Abte,

Michael Reinhartz, ist oben schon die Rede gewesen. Ob unter diesem schon musikali¬

sche Aufführungen bei den Schulfeierlichkeiten Statt fanden, und ob überhaupt schon vor

dem I. 1694, von wo das älteste Programm, das wir besitzen, sich datirt, Actione« ein¬

geführt waren, ist nicht zu ermitteln; doch möchte daraus, daß in dem Vorworte des an¬

geführten Programms keine Erwähnung einer neuen, zum ersten Male ins Leben tretenden

Einrichtung geschieht, geschlossen werden können, daß diese Art von Schulfcstcn hier nicht neu

war. Den Schluß derselben machte die Prämienverlheilung an die ausgezeichnetsten Schüler

jeder Klasse, ein Act, der hier noch bis in die neuesten Zeiten mit der größten Feierlich

keit begangen wurde.

Unter dem folgenden Abt Bick er wurde die bisher mit der Trivialschule verbundene

sogenannte znim» Ai-nmmntioes «elwl» oder intim», auf die Vorstellung der Landstände und

der churfürstlichen Räthe zu Arnsberg, daß der Rcctor der Stadtschule dem Trunk ergeben

und in Vorbereitung der Jnfimistcn zu nachlässig sei, laut Verordnung des Churfürsten

Joseph Clemens vom 26. Ociober 1700 mit dem Gymnasium verbunden, so, daß

statt der vier Klassen von nun an fünf durch Klostergeistliche zu besetzen waren. Dafür

erhielt das Kloster die Hälfte der bisher von dem Rector der Trivialschule bezogenen 40

Mütten Hartkorn und 12 Kopfstück als Zulage zur Unterhaltung des anzustellenden Geist¬

lichen. Die Landstände hatten noch vor der eben angeführten Bestätigungsurkunde dem

Kloster unter dem 30. Sept. 1700 ein Kapital von 300 Thlrn, ausgeworfen, dessen Zinsen

(15 Rthlr.) jährlich zum Ankauf von Prämien bestimmt sein sollten.

Der Wunsch, das Gymnasinm nun auch in der Weise vollendet zu sehen, daß die

Studircnden nicht noch eine auswärtige Anstalt zu besuchen hätten, um den philosophischen

Cursus zu machen, lag sehr nahe. So viele Bedenklichkeiten sich von Seiten des Klosters

dagegen erhoben, indem es an Räumen für so viele Klassen und an Mitteln zur Unter-



Haltung zweier, dem Dienste des Ordens zu entziehenden Geistlichen mangelte, so gab man

doch in Erwägung, daß dieser Zuwachs gerade an Schülern höherer Klassen bei der Einübung

der Schulactionen wesentliche Dienste leisten und den Glanz der Aufführungen erhöhen könnte;

daß denjenigen, welche sich nach absolvirter Philosophie dem geistlichen Stande widmen woll¬

ten, schon zeitig die Zusage zur Aufnahme ins hiesige Kloster gegeben und diese dadurch abge¬

halten werden könnten, sich an andre Orte zu wenden; daß ferner auf diese Weise das

Kloster um so längern und größern Genuß und im Unterrichte, wie beim Gottesdienste,

eine Unterstützung von denen habe, welche von den untern Klassen an in der Musik unter¬

richtet worden seien; daß endlich das Kloster sich Freunde im Vaterlande und Verdienste

bei Gott erwerbe, den Bitten der Eltern und den dringlichen Vorstellungen der Landstände

nach, und bedung sich bloß zur Entschädigung eine Unterstützung aus. Diese wurde be¬

willigt; das Kloster erhielt jährlich 50 Thaler aus der Landeskassc.

Es wurden sofort im I. 1712 zwei neue Lehrer für Logica und Physica ernannt und

das zur Zeit der verheerenden Krankheit im vorhergehenden Jahrhunderte an dem nord¬

östlichen Ende des, am westlichen AbHange des Eichholzes gelegenen Klostergartens erbaute

sogenannte Pesthäuschen zu zwei Klassenzimmern vorläufig bis zur Gewinnung eines geeig¬

neten Locals eingerichtet. Mit dieser Erweiterung tritt die Anstalt in ihr zweites Stadium.

Der Plan zur Erbauung eines Gymnasialgebäudes scheint gleichzeitig mit der Uebernahme

des philosophischen Unterrichts entstanden zu sein; man beschaffte sofort das Material, und,

als Abt Bicker im Januar 1715 starb, war Alles schon so weit in Bereitschaft, daß am

4. Juni 1715 der Grundstein gelegt werden konnte. Durch den Mangel an Mit¬

teln erlitt der Bau eine Unterbrechung, bis die Landstände einen Zuschuß von 300 Thlrn.

gewährten. Im I. 1717, unter dem Abt Carolus Berg, war der stattliche Bau
vollendet.

Wie besucht das Gymnasium gewesen sei, geht daraus hervor, daß in dem im I.

1694 erschienenen, zum Schlüsse des Schuljahres aufgeführten Schauspiele 70, und in dem

vom I. 1707 sogar 105 Gymnasiasten nebst 3 Trivialisten als Actores genannt sind, die¬

jenigen nicht mitgezählt, die zu der philosophischen Klasse oder zu den stummen Mitspielenden,

und bloßen Zuschauern gehörten. ^R-elicjuos scwua, stuhlt/^ steht jedesmal unter den Ver¬

zeichnissen. Im I. 1710 spielten 125 aus den Gymnasialklassen und 8 aus der Trivial¬

schule mit. Daß nur die als Musiker und Actores auftretenden Schüler verzeichnet wur¬

den, geht aus mehreren, derselben Zeit ungehörigen Programmen hervor, wo je nach der

Einrichtung des Stücks viele oder wenige Personen aufgeführt find. Im I. 1763 spielten

68 Personen.
Außer diesen Actioncs wurden auch, sowohl zu Ende des Jahres, als einzelner Monate,

in lat. Sprache verfaßte Theses aus der Logik, Metaphysik, Ethik und Physik ausgegeben,
die öffentlich unter der Leitung der Lehrer vertheioigt wurden. Das älteste uns aufbewahrte
Exemplar ist vom I. 1^28; es liegen noch andre vom I. 1738, 1747, 1772 vor. Statt
dieser erschienenzur Zeit des Chursürsten M aximilia n Friedrich ausführlicheVerzeichnisse
der im Verlaufe des Jahres behandelten Lehrgegenstände, mit Ansnahme der lateinischen
Sprache, deren sich immer gleich bleibende Begrenzung und Behandlung eine weitere An¬
gabe überflüssigmachte.

Von der Erbauung des Gymnasialgebäudes,also vom Jahre 1717 an bis zu dem
im Jahre 1768 erfolgten Regierungsantritt des Chursürsten Maximilian Friedrich,
sind weder über das innere Leben des Klosters, noch des Gymnasiums,andere Nachrichten
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auf uns gekommen, als die in den erwähnten Schauspielen und Theses angegebenen Na¬

men der Äcbte, der Lehrer der Rhetorik, die jedesmal die Actiones zu besorgen hatten, und

der bei diesen mitwirkenden Schüler. Ucber den Werth ver prosaisch-poetischen Gcistespro-

ducte, deren uns eine große Anzahl aufbewahrt ist, werde ich in einem besondcrn Anhange

zu diesem Berichte sprechen. Durch Maximilian Friedrich erhielt das Gymnasium

nne gänzliche Umgestaltung; die alten stehenden Formen werden erschüttert; die Kloster¬

schule wird eine Staatsanstalt. Die Lehrer werden geprüft und nicht mehr in feststehender

Reihenfolge, sondern nach ihren Fähigkeiten angestellt; der Landesherr schreibt den Gang des

Unterrichts vor und eine eigens angeordnete Schulcommission überwacht die strenge Befol¬

gung der Instructionen. Das Gymnasium tritt in jein drittes Stadium.

V. Umgestaltung des Gymnasiums seit SAAS.

Vor dem Regierungsantritt des Maximilian Friedrich (Graf von Koe n ig s-

eck - N o th e n fe l s ), im Jahre 1768 war die Aufsicht über die Niedern Schulen den Pfar¬

rern und Dccancn überlasten; es bestanden keine bestimmten Vorschriften über Lehrstoff,

Lehrbücher und Methode. Schulvisitationcn fanden nur gelegentlich bei Kirchcnvisitationcn

Statt. Die innere Einrichtung der Gymnasien scheint außer den nächsten Schulvorstehern

Niemand überwacht zu haben; nur in außerordentlichen Fällen wandte man sich an die

Landstände oder an den Churfürsten. Unter Maximilian Friedrich waren es beson¬

ders zwei Männer, welche sich um die Förderung des Unterrichts sehr verdient machten

und den Vildungsansialten eine zeitgemäße Einrichtung gaben: in Münster der Minister

von Fürstenberg und im Hcrzogthum Westfalen der damalige Landdrost, nachmaliger

Hof-Kammerpräsident Frhr. v. Spiegel. Es werden im Jahre 1769 die Schulvisitationen

wieder eingeschärft, und, da diese Verordnung nicht strenge befolgt wird, im Jahre 1781

für das Herzogthum Westfalen eine eigne Schulcommission angeordnet, die außer dem

Landdrostcn v.Sp iegel, als Director, aus dein geistlichen Commissar Pastor Mittermeycr

zu Brilon, Hofrath Engeld. Arn dt6 zu Arnsberg und Hofralh Floret zu Werl bestand.

Daß diese Commisfion ihre Thätigkeit nicht bloß auf die Pfarrschulen beschrankte, geht dar¬

aus hervor, daß iin Jahre 1782 eine von dem Lantdrosten v. Spiegel verfaßte Instruc¬

tion für das Wedinghauscner Gymnasium erschien, die nicht allein die Bestätigung des Chur¬

fürsten erhielt, sondern auch wegen ihrer Vortrcfflichkcit zur Folge hatte, daß der Churfürst

unter dem 21. August 1783 den Besuch der inländischen Gymnasien vorschrieb, indem kein

Grund mehr vorhanden war, auswärtige Anstalten zu besuchen. Diese Verordnung ist durch

zwei Punkte besonders merkwürdig, einmal, daß das hiesige Gymnasium in derselben nickt

mehr als ein von dem Wedinghauscner Kloster freiwillig übernommenes Institut, sondern

als Staatsanstalt betrachtet wird, in welcher die ganze Organisation und gewissermaßen

auch die Besetzung der Lehrstellen vom Staate angeordnet wird; und zweitens, daß die bis¬

herige einförmige und mangelhafte Einrichtung des Unterrichts eine ganz andere, heilsame Um¬

gestaltung erhält. Sie unterscheidet sich dadurch von der im Jahre 1776 für das Gymna¬

sium in Münster erschienenen, von dem geistreichen, um das Schulwesen hochverdienten

Minister von Fürstenberg verfaßten Instruction, daß die speciellen Verhältnisse des hie¬

sigen Klosters darin berücksichtigt und die Lehrgcgenstände nach der Stufenfolge der Klassen

sirenge begrenzt sind. Der Umfang ist mit Ausnahme des Griechischen, das hier nicht mit
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aufgenommen ist, derselbe, und offenbar lag derselben der Fürstenbergische Plan, wie

er in Münster schon vor dem Erscheinen der Instruction seit 1770 versuchsweise einge¬

führt war, zu Grunde; aber es mochte die Erfahrung gelehrt haben, dasi der gedachte

Plan nur da zur Ausführung gebracht werden konnte, wo Fürsterberg'S Geist in der Schule

waltete, wo ein Mann an der Spitze stand, der durch Beispiel und Anleitung die Lehrer

auf den Standpunkt hinan zu führen wußte, von dem aus allein es möglich war, den

hohen Anforderungen des Gesetzgebers zu entsprechen. Es hatte sich zur Zeit, wo die In¬

struction für das Wcdinghausener Gymnasium erschien, schon eine bestimmte Praxis gebildet;

die nach Anleitung Fürsienbcrg's verfaßten Lehrbücher waren an mehreren Orten bereits

eingeführt, und was an der Münsterschen Instruction vermißt oder als unausführbar be¬

funden wurde, war im Verlaufe der Zeit ergänzt und geregelt worden. Die Münsiersche

Instruction ist mehr eine Hodegetik; sie gibt einen Uebcrblick der zu lehrenden Wissenschaf-

in ihrem Zusammenhange, zeigt den Zweck derselben und deutet den Weg an, auf welchem

der Schüler von den ersten Gründen der Erkenntnis; bis zur Vollständigkeit und Anwen¬

dung zu führen sei. Die Ausführung geschah unmittelbar unter Fürstenberg's Leitung,

daher es cincr so bestimmten Angabe und Vertheilung des Lehrstoffes nicht bedurfte. Was

über Zweck und Bedeutung des Unterrichts gesagt und als Hauptgesichtöpunkr für den

Lehrer herausgehoben ist, ist so vortrefflich, so geistreich und belehrend, daß die Literatur der

Pädagogik schwerlich etwas aufzuweisen hat, was dieses Meisterstück, das Resultat gereiften

Nachdenkens und mehrjähriger Beobachtung und Prüfung an Gediegenheit überbötet) In

der Instruction v. 1772 sind die wesentlichsten Punkte folgende:

1. Aeußere Anordnungen. Nur durch die Schulcommission approbirte Lehrer sollen

angestellt, die angestellten von allen Functionen des Klosters befreit, und, im Falle das

Kloster außer Stand ist, eine hinreichende Anzahl fähiger Lehrer zu stellen, die fehlen¬

den auf Kosten des Klosters berufen werden. Das Kloster hat die Lehrer mit den

nöthigen Büchern zu versehen und zu ihrer Weiterbildung eine eigene, aus pädagogi¬

schen Schriften bestehende Bibliothek zu errichten, widrigenfalls solche auf Kosten des

Klosters von der Schulcommission angeschafft w.rdcn. Die Lehrer erhalten nebst Kost

und Kleidung ein Jahrgehalt von 12 Rthlr., und haben sich mit ihren Be¬

schwerden an die Schulcommission zu wenden. Die Schüler sind in er¬

wärmten Klassenzimmern zu unterrichten; es find daher die nöthigen Oefcn anzu¬

schaffen.

Der Abt geriet!) durch diese Verordnung in die größte Verlegenheit; er hielt es

einestheils mit den Regeln des Klosters unverträglich, daß die zu Lehrern bestellten

Zum Schutz gegen die Külte dienten Müntcl. Diese Einrichtung hatte nicht bloß viel Unbequemes, sondern
es mochten auch noch andere pädagogische Rücksichten den Churfürsten zu der Verordnung, die Schulzimmer
zu heizen, bewogen haben. Die Klassen wurden vorläufig in die untern Räume der Prälatur verlegt z aber
ehe die erforderlichenEinrichtungenin dem Gvmnasialgebäude getroffen waren, kam das, wegen Kriegs¬
unruhen ans Köln geflüchtete Domcapitel hier an, und nahm alle disponible» Räume des Klosters in
Besitz. Co mußten die Klaffen bis zum Jahr 1803 in den unbequemenund unpassenden Räumen verbleiben,
und als der Landgraf von stessen-Darnistadrdas hiesige Land in Besitz nahm, war ein solcher Mangel an
Wobnnngen in der Statt für die neuen Beamteten, daß der größte Tlp'il der Klostergebändezur Anfnadme
derselbengeräumt werden mußte. Die vier Gvmnasialklassenwurden in den untern Theil des östlichen Klo¬
sterflügelsverlegt, wo sie, so ungesund auch die Lage war, bis zum Jahr 1823 verblieben.

Dem geistvollen und gelehrten Rath Ant. Math. Sprickmann soll ein größerer Antheil an dem Entwurf
der Instruction gebühren, als der eines bloßen Concipienten- 5



Geistlichendem Gehorsam des Obern und den gottesdienstlichenFunctionen ganz ent¬
zogen werden sollten, andcrntheils für unmöglich, die erforderliche Anzahl tauglicher
Lehrer für die bisher nicht aufgenommenen Lchrgegenstände, so wie die Mittel zur
Bestreitung der neuen Auslagen, zu beschaffen; ihm aber sogar auswärtige Lehrer auf¬
dringen zu wollen, das hielt er für einen unerlaubten Eingriff. Nichts desto we¬
niger fügte er sich und ordnete Alles möglichst nach Vorschrift an. Für die Biblio¬
thek allein wurden 600 Rthlr. ausgegeben. Sobald aber Mari m i lian Friedrich
im I. 1784 gestorben war und Maximilian Franz die Regierung angetreten
hatte, hielt sich der Abt für verpflichtet, gegen diese Anordnungen eine Vorstellung ein¬
zureichen, in welcher er gegen die oben berührten Zumuthungen Beschwerdeführt, um
Zuschüsse aus andern Klöstern zur Bestreitung der Ausgaben für Lehrer und Lehrmittel
und zugleich um die Modification der gedachten Verordnung in Beziehung auf
die kirchlichenDienste bittet, daß die Lehrer wenigstens gehalten sein sollten, an Sonn-
und Feiertagen den geistlichen Functionen nach Vorschrift der Ordensobrigkeit obzu¬
liegen. Gleichzeitig schickt er unter dem 17. October 1784 dem Churfürsten die unten
angefügten Ordensregeln für die Lehrer zur Genehmigung eln.^)

Die Vefchwerdefchrift scheint nur den Erfolg gehabt zu haben, daß man, zumal
die Schülerzahl wegen verringerten Andrangs zum geistlichen Stande und allgemei¬
nerer Verbesserung der Schulen des Landes immer mehr abnahm, dem Kloster nicht
mit Strenge zumuthete, für jede Klasse und außerdem für einzelne neu aufgenommene
Lehrgegenstände besondere Lehrer zu stellen. Dagegen hörte der regelmäßige Wechsel
der Lehrer auf; diese behielten ihre Klassen so lange, bis durch Ausscheideneines oder
des andern aus dem Klvsflr ein Aufrücken der verdientesten und tauglichsten in eine
höhere Klasse Statt fand. So wurde es möglich, in den einzelnen Fächern durch
fortgefetzteUebung den Forderungen besser nachzukommen. Es bestand von nun an
eine gewisse Rangfolge der Lehrer. Die eingesandten Ordensregeln wurden mit meh¬
reren Modifikationen, durch die den Lehrern eine größere Freiheit gesichert blieb ge¬
nehmigt.

2. Innere Einrichtung des Gymnasiums. Es wurden in der Instruction
sowohl neue Lehrgegenständcvorgeschrieben, als die bisher gelehrten nach bestimmtern
Grundsätzen durch die einzelnen sechs Klassen vertheilt: Die erste Klasse entsprach der

**) Der A't Fischer beklag sich in einem Briefe vom z. 178Z an den Pater AbbaK zu Stemfelden Uber diese
Zumutbungen und erhält darauf eine Antwort, die zu interessantist, als daß ich sie, obgleich sie in dem
Schulprogramm vom Z. 1835 bereits abgedruckt, hier nicht zum Beweise der Stimmung, welche durch die
neuen Instructionen bei den Freunden des Alten hervorgerufenwurde, eine Stelle finden lassen sollte. Es
heißt darin:

Deeretum mihi eurnmunieatum ablratiae veslrae per^uam mtdesturn et ^ravatoriurn esse, nemo nun
videt. Interim ineidimus in liaee tempora, in (piit>us elero praesertim regulär! oktrudi zotest, r^uod elnn
Lrennus kellidux rpierulis de injuria Ilmnanis (in suarnrnet tarnen perniciem) replieuit: Vao vietis! C.eden-
dum kamen tempuri! l>Iir«>r et satis demirarr non possurn ^ prineipes saeeulares lere ul)Il^ue sollicitantur d.e
eurri^endis ssurntn tarnen plerumcpie alreno) aeaderniis, de relurmandis selinlis et sclrolaridus; et tarnen studia
pro!» dtder in die«; ma^is et m.i^is del'erveseunt , studentiurn adeleseentum numerus vix cprarta pars superest
in Universität!lms aliisrjue loeis dudum eelel)ril.'us, aden, ut post lioe saeeulurn doeturn et in seientiis diversis
tsuasi luvurians^ timendum sit Indoetum, miserum et miserabile. Denet Deus, ut saltem in rnnnasteriis per-
maneat doetrina Den plaeita, vera et snlida. ^nirnum non despondeamus in lnsce miseris nodis insestis tern-
porit»us: Oppressa virtus Semper surzzit Alerieslor. lXon eontradiearnus irr!tantit»us nes, p0tius alter alterurn
adiuvemus, «juoad luerit possiliile) l'rater enim «i adiuvatur a sratre cpaasr civitas ürma!

S. unter den Beilagen.
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frühern Jnfima und Secunda die zweite der Tertia, die dritte der Poötica, die

vierte der Rhetorica. Dann folgte die Philosophier unv demnächst die Phyfica.

Die neu aufgenommenen Gegenstände waren:

1. Deutsche Sprache (nach den Klassen: Grammatik, Syntax nebst der Lehre von der

Tonmessung, dem Reim und den Versen; Poetik und Rhetorik);

2. Mathematik, a. Arithmetik. 1. Einfache Rechenkunst, 2. Buchstabenrechnung: Be-'

stimmung des Werthes unbekannter Buchstaben durch Gleichung. 3. Erklärung der

Verhältnisse; Eigenschaften der arithmetischen und geometrischer Gleichungen; 4. Die

höhern Elemente der Algebra, h. Geometrie, ebenfalls stufenweife durch die humani¬

stischen Klassen durchgeführt.

3. Seelenlehre durch alle Klassen: i. S.vle, Einbildungskraft, Gedächtniß

und die übrigen Vermögen der Seele: 2. Analyse der gegebenen allgemeinen Begriffe;

3. Vernunft, Verstand, Witz, Scharfsinn, moralische Beziehungen davon; 4. Äffcct,

Wille, Gleichmuth, Willkür, Freiheit.

4. Welt- und Erdbeschreibung, l. Allgemeine Begr. der Erdbeschreibung, Himmels¬

körper, Jahrszeiten u. f. w. 2. Beschreibung aller einzelnen Länder der Welt: 3. Na¬

turlehre; die einzelnen Naturreiche, Elemente, Eigenschaften der Körper.

5. Weltlehre. 1. Begriff derselben; allgemeine Pflichten gegen Gott und den Nächsten.

2. Gott, Gottesverehrung, göttliche Offenbarung; 3. Glückseligkeit des einzelnen Men¬

schen; Beziehungen derselben zu Gott; 4. einzelne Pflichten des Menschen hinsichtlich

der Glückseligkeit in den verschiedenen Ständen: Eltern, Kinder, Geschwister, Arme,

Reiche u. s. w.

Die bereits bestehenden Lehrgegenstände wurden folgendermaßen vertheilt:

1. Latein. I. Allgemeine Regeln und einfache Uebersetzungen 2. Besondere Regeln über

Reinheit der Sprache; Geschichte derselben; Schriftsteller, Sylbenmaße, Prosodie.

3. Lesung poetischer 4. rhetor. Schriften.

2. Geschichte: I. Biblische. 2. Geschichte der ältesten Staaten bis auf Alexanderund die

Unterjochung Griechenlands durch die Römer. 3. römische, 4 deutsche Geschichte. Spä¬

ter finden wir auch noch Mythologie neben der deutschen Geschichte aufgeführt (Progr.

v. Jahre 1796), ein Gegenstand, der sicherlich auch früher schon, wenn auch nicht in

besondern Stunden, gelehrt wurde, da es sonst unerklärlich wäre, wie die mit Götterna¬

men und aus der Mythologie hergenommenen Bildern reichlich aufgestützten Actionen

hätten verstanden werden können.

3. Glaubenslehre: 1. Grund des Glaubens unv der Offenbarung; 2. das Gebet;

3. Pflichten gegen Gott, gegen die Kirche und den Nächsten; 4' einzelne Vorschriften

und Heilmittel der Kirche.

4. Dichtkunst. 3. Kl. Nicht jeder soll Dichter werden, aber die Dichter gut und

richtig lesen. Unterschied des Dichters und Redners; 4. Kl. einzelne Arten der Dichtkunst.

5. Redekunst. 3. Klasse. Richtiges, wahres und deutliches Denken; Darstellung des Ge¬

dachten durch Worte, Sätze, Perioden, Figuren, Erzählungen, rednerische Chrien,

Briefe u. f. w. 4. Kl. Reine Rhetorik nach Ouintilian, Mnemonik und Declamation.

6. Philosophie. Esoterische und exoterische, Logik, Metaphysik, Moralphilvfophie. In

einem Programm von 1789 wird unter den Lehrgegenständen auch Aesthetik aufge¬

führt, und der Verfasser, Theodor Wolf, nennt sich Lehrer der Aesthetik. Es ist



aber darunter eben nichts Anderes zu verstehen, als der Lehrer der Poetik. Daß diese

Gegenstände in dieser Weise gelehrt wurden, geht aus dem eben angeführten Pro?

grainmc vom Jahre 1789 und einem andern von 1796 hervor, durch welche der

Lehrer der 3. Klasse, d. h. der Poetik, nach der neuen Einrichtung zur öffentlichen

Prüfung seiner Schüler einladet; nur war bei dem Mangel an einer hinreichen¬

den Anzahl gebildeter Lehrer an einen durchgreifenden, genügenden Erfolg nicht

zu denken, weßhalb denn die Schulcommission wiederholt ausgefordert wurde. Vor,

schlage zu einer zeitgemäßen Organisation zu thun. Das Kloster hatte sich bald nach

dem Erscheinen der Instruction bereit erklärt, zwei Geistliche an das durch v. Fürsten¬

berg organisirte Gymnasium zu Münster zu schicken, um sich zu tüchtigen Lehrern

auszubilden, wenn die Landstände die Mittel dazu bewilligten; es wurde aber mit

der wie Hohn lautenden Antwort beschiedcn, daß das Kloster bereits ein Sicheres zur

Unterhaltung der Schulen beziehe, und daß es dem Abte zur besonder» Ehre

gereichen werde, »venu er zur Erreichung dieses heilsamen Zweckes

jährlich zwei Geistliche auf eigne Kosten nach Münster schicken wol¬

le. Griechisch und neuere fremde Sprachen waren auch nach dieser Instruction nicht

aufgenommen, wahrscheinlich, weil sich hier kein Lehrer dafür gesunden haben würde.

Die Physica ging im Anfang der neunziger Jahre ebenfalls ein, weil sich nur sehr

wenige, mitunter gar keine Schüler für diese Klasse vorfanden, so daß das Gymnasium

nur aus wenigen Schülern und vier Lehrern bestand.

An die Stelle des wegen überhäufter Geschäfte aus der Schulcommission ausgetrete¬

nen Gcheimralhs Arndts wurde im Jahre 1793 der jetzige Präfes des Gymnasial-Cura-

toriums, Herr Geheimrath Frhr. Mar von Weichs zum Schulcommissarius ernannt,

der sich sofort des Schulwesens mit dem lebendigsten Interesse annahm und durch nachdrück¬

liche Vorstellungen erwirkte, daß der damalige Pfarrer von Rüthen, Friedrich Adolph

Sauer, welcher in Wedinghaufen seine Gymnasial- und in Bonn seine Universitätsbil¬

dung erhalten hatte, zum ersten Lehrer an der neu zu errichtenden Normalfchule in

Rüthen und bald darauf auch nebst dem Pfarrer Zumbroich zu Menden zum Schul-

visitator ernannt wurde. Diese Männer und der schon früher zum Assessor der Schulcom¬

mission und zum Examinator ernannte Prüftet des Gymnasiums, Canonicus Kösters,

entwickelten eine Thatigkeit, die in Hinsicht der Volksschulen zu den erfreulichsten Resulta¬

ten führte. Minder erfolgreich war ihr Bemühen, die Klosterschulen, deren es außer Arns¬

berg noch drei gab, nämlich zu Brilon, Gefecke und Attendorn, zeitgemäß zu organisircn

und zur Befolgung ihrer Verordnungen zu bewegen; namentlich klagt die Schulcommission,

daß die Bettelorden in den genannten drei Städten nur wenig taugliche Lehrer stellten,

überdieß aber sich um die Weisungen der Schulcommission wenig kümmerten; und was das

hiesige Gymnasium betrifft, so scheiterten alle Versuche, den obwaltenden Mängeln abzuhel¬

fen, an den unzureichenden Mitteln, so sehr auch Männer wie Kösters, welcher Prüftet und

zugleich Lehrer der Philosophie, Caspar Hirschmann aus Bonn, welcher Lehrer der Ma¬

thematik und Physik war, sich bestrebten, den bessern Anordnungen Eingang zu verschaffen. Je¬

ner soll sich es zum Geschäft gemacht haben, die Lehrer geistig anzuregen, sie sogar zu un¬

terrichten, und dieser, der auf der Universität seiner Vaterstadt gebildet und im Jahre 1781

als Nvviz aufgenommen war, wird als ein höchst eifriger, gewandter Schulmann geschil¬

dert. An Talent stand beiden nicht nach der im Jahre 1784 als Nvviz eingetretene Fer¬

dinand Wolf aus Sundern. Er war im Jahre 1788 Repetent der Philosophie und



übernahm im folgenden Jahre die dritte Klasse (Poetik). Er fühlte das Mangelhafte seiner

bisherigen Bildung und suchte es mit bewundernswürdigem Eifer durch Selbststudium zu

ersetzen. Seine noch lebenden Schüler wissen seinen Scharssinn und Witz und seine Gabe,

zur Thätigkcit anzuregen und für Wissenschaft und Kunst zu intcrcssiren, nicht genug zu rüh¬

men. Er führte seine Schüler auch in die neuere Literatur ein, und als ihm nach dem

Ausscheiden des Canonicus Kösters aus dem Lehramt im Jahre 1792 die philosophische

Klasse übertragen wurde, verdrängte er nach und nach die aristotelisch-scholastische Philoso¬

phie und studirte sich in die Schriften Kant'ö mit dem glücklichsten Erfolge hinein. Leider

ging in dem Manne gerade in den Jahren, wo man von seiner Bildung die schönsten

Früchte erwarten konnte, eine traurige Veränderung vor, die seinen innern Frieden störte.

Die beschränkenden Ordensregeln wurden ihm zur Last; er sehnte sich nach Freiheit, und je

mehr er diesem Drang nachgab, um so fühlbarer wurden ihm die Fesseln. Man hatte

alle mögliche Nachsicht mit ihm, und gestattete ihm aus Hochschätzung seiner Leistungen für

die Schule manche Freiheiten. Diese Stimmung wurde seit 1796 durch eine immer mehr

zunehmende Unterleibskrankheit genährt; er suchte in der Betäubung durch geistige Getränke

Beruhigung, sank aber eben dadurch immer tiefer, bis er zuletzt für das Lehramt ganz

unfähig wurde, und im Jahre 1801 seine Entlassung nachsuchen mufite. Seine

höchst traurige Lage fand bei Aufhebung des Klosters durch die Fürsprache des menschen¬

freundlichen Aufhebungs-Commissars, des Ober-Amts-Accessisten, nachherigen Reg. Raths

d'Alqu cn, Berücksichtigung, welcher von der Ansicht durchdrungen war, daß, wie er sich in

seinem Berichte ausdrückt, auch nicht ein einziger Conventuale oder Diener übrig bleiben

dürfe, der mit betrübter Aussicht in die Zukunft sein Schicksal zu beweinen Ursache hätte.

Wolf erhielt eine Pensionszulage von 206 Fl.; er starb aber nicht lange nachher in sei¬

nem Geburtsorte auf die kläglichste Weise im 43. Lebensjahre. Hr. Stadt-u. Landgerichtörath

Seibertz hat ihm in den öfter angeführten westfälischen Beiträgen ein Denkmal gesetzt,

das dem Verfasser zu nicht geringerer Ehre gereicht, als dem Verstorbenen. Wolf war

auch als Schriftsteller thätig; außer zwei Abhandlungen, eine über Patriolismus und die

andere über den Begriff des Rechts, besitzen wir von ihm ein Bändchen Gedichte, die eben

so sehr von poetischer Anlage, als von einer großen Gewandtheit der Sprache zeugen; nur

vermißt man in Ausdruck und Bildern die letzte Hand. Sie bestehen aus Fabeln in

Pfeffel's Manier, allegorischen und epigrammatischen Gedichten, kleinen Erzählungen, und

empfehlen sich eben so sehr durch treffenden Witz, durch bündige Kürze und Leichtigkeit der

Darstellung, als durch die Kernhaftigkcit der Gedanken und eine männliche Gesinnung.

Fanatismus, thatenlose Frömmelei, eitle Prunksucht, Ueberhcbung und Tyrannei, kriechende

Schmeichelei, blinde Parthciwuth und Lichtscheue werden schonungslos gegeißelt; nicht

selten glaubt man die Klagetöne eines nach Freiheit schmachtenden Gefangenen zu vernehmen.

Eine größere Anzahl seiner Arbeiten soll wegen zu freier Ausfälle unterdrückt worden

sein.

Es unterrichteten in dem letzten Jahrzehent noch: Joh. van Hagel aus Ankum

1795 und 96, und Carolus Schöning aus Münster von 1795—1803, deren

verdienstvolles Wirken bei den ehemaligen Schülern noch immer in dankbarer Erinnerung

fortlebt.

Nach dem Ausscheiden des Canonicus Koesters erhielt die Schulcommission

in der Person des jetzigen Geheimen - Obergerichtsraths von Bigeleben volltomm-

nen Ersatz. Die Klagen über Verfall des Gymnasiums, welche wiederholt von Sei-6



ten des Churfürsten erhoben wurden, scheinen mehr durch die abnehmende Zahl der Con-

ventualen und Schüler und durch die Beschränktheit der Mittel zur Beschaffung eineS

Lehrapparats, so wie durch die den Lehrern auch außer der Schule noch obliegenden

klösterlichen Verrichtungen hervorgerufen worden zu sein, als durch die Untauglichkeit

oder den Unflciß der fungircnden Lehrer. Daher hielt sich auch die Schulcommission

für verpflichtet, in einem Beriet vom 4. Dez. 1797 diese Vorwürfe geradezu zurückzuwei¬

sen und darzulhun, daß das Kloster Alles thue, was in seinen Kräften stehe, daß die vier

noch übrigen Lehrer Meyer, Schöning, Krieger und Wolf sich als brauchbare und

thärige Lehrer bewährten, daß es aber bei dem besten Willen nicht möglich sei, mit einer

so geringen Anzahl Lehrer und bei dein Mangel an einer nur einigermaßen ausreichenden

Bibliothek den Forderungen der Zeit zu genügen. Wenn das Gymnasium den Vorschrif¬

ten nachkommen solle, so seien sieben, und werde noch Griechisch und Französisch unter die

Lehrgegenständc aufgenommen, acht Lehrer erforderlich. Man solle die Zahl der Gymna¬

sien im Herzogthume beschränken, dagegen dem hiesigen Kloster Geldzuschüsse aus andern

Klöstern und taugliche Subjecte zur Ergänzung der nöthigcn Lehrerzahl überweisen

u. s. w.

DerChurfürst beabsichtigte offenbar eine zeitgemäßere Organisation der Klöster und

Klostcrschulen; die genannten Klagen sollten dieselbe nur vorbereiten. Manches war

schon seit dem Erscheinen der Instruction des Vorgängers Mar Friedrich nach und nach

geschehen ; besonders hatte man durch Empfehlung zweckmäßigerer Lehrbücher für den Unter¬

richt und anderer neuer Werke zum Selbststudium die Schulen zu heben gesucht. Es war der

Commistion ein Verzeichnis; anzuschaffender Bücher eingesandt worden, von denen aber außer

einigen römischen Klassikern nur angeschafft wurden: Adclung'S Styl- und Sprachlehre;

GaSpari's Erdbeschreibung; Sulzer's Theorie der schönen Wissenschaften; Kästner's Mathe¬

matik, Kiesewetter's reine Logik; Feder's Logik und Metaphysik; Scheller's und Vröder's -

Grammatik; Reinhold's Theorie des Vorstellungsvermögenö. Die Vorschläge der Commis-

sion blieben unberücksichtigt; dagegen wurde die anderthalb Jahre vorher für das Gymna¬

sium zu Recklinghausen entworfene Instruction mit einigen wenigen, durch die hiesigen Ver¬

hältnisse bedingten Modifikationen zunächst zur Begutachtung hierhcrgesandt. Die Schul-

commssion fand die Instruction nicht bestimmt genug abgefaßt; dann aber vermißte sie auch

mehrere Gegenstände, die zum Theil hier schon früher eingeführt waren. Sie forderte daher

die Lehrer zur Begutachtung des neuen Planes und zur Angabe der bisherigen Schul¬

bücher und Schulordnung auf. Ihre Vorschläge wurden in der demnächst unter dem 4i.

Januar 1799 erscheinenden Instruction berücksichtigt. Namentlich wurde auch die Phi¬

losophie theilweise wieder aufgenommen, die in dem Entwürfe ganz weggefallen

war, weil man sich von der alten Art und Weise, wie die Philosophie an Klosterschulen be¬

trieben zu werden pflegte, keinen Erfolg versprach, die Kantische Philosophie aber für das

Gymnasium nicht geeignet hielt. Zugleich wurde verordnet, daß ein Studienpräfect zur Leitung

des Unterrichts angestellt werde, welche Stelle, wenn sie auch auf den Wunsch der Com-

mission für jetzt dem Abte Fischer übertragen wurde, doch künftig nur nach freier Bestim¬

mung des Churfürsten besetzt werden sollte.

*) Auch i» Betreff des Frauenklosters Oehlinghansen hatte er die Bestimmung getroffen, daß cS sich mit der Bil¬
dung von Lehrerinnen für Mädchenschulen beschästigen «nd zugleich ein Pensionat für junge Frauenzimmer
errichten solle. Die Ausführung des Planes unterblieb wegen politischer Veränderungen.
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Es folge hier eine gedrängte Jnhaltsanzeige jener Instruction, die von nun an bis

zu der Organisation unter preußischer Landeshoheit in ihren Grundzügen in Gültigkeit ver¬
bliebt.

Z. I. Bemerkungen über Zweck und Bedeutung des öffentlichen Unterrichts im allge¬

meinen und der einzelnen in den Gymnasialunterricht aufzunehmenden Gegenstände ins¬

besondere.

Z. 2. Ueber die methodische Stufenfolge der Lehrgegenstände. Die Aufmerksamkeit

des Lehrenden muß dahin gerichtet sein: a. Lust und Fähigkeit nach Weiterbildung zu er¬

wecken ; b. die Anwendung des Erlernten sowohl auf die allgemeine Bestimmung des Men¬

schen, als auf eines jeden bejondere vorzulegen. Der Unterricht muß daher sein: a. leicht

faßlich, deutlich und abwechselnd; h. gründlich und systematisch, auf dem natürlichsten Wege

zur Wahrheit führend; e den Fähigkeiten des Schülers angemessen und mit Anwendung

der vorgetragenen Sätze verbunden; ä. vollständig, damit keine Lücken, Ungewißheiten und

Mängel sichtbar werden.

Spcciellere Regeln: n. die Methode sei die somatische; st. jeder Paragraph des Lehr¬

buchs werde zum vollen Verständniß gebracht; e. wie wird der Vortrag faßlich, wie deut¬

lich; ck. der Lehrer frage und lasse Beispiele zu den vorgetragenen Sätzen suchen; e. Nie¬

petitionen nach Beendigung erklärter Abschnitte; dann erst tabellarische Uebersichtcn und

schriftliche Aufsätze darüber.

Z. 3. Folge der Untcrrichtsgegenstände:

1. Religions- und S itten lehre nach den Handbüchern von Felbiger und Fabiani durch

alle Klassen in einer, der Fassungskraft angemessenen Weise vcrtheilt. Es ist besonders

darauf zu sehen: u. daß der Jugend die Religion von ihrer wichtigen Seite gezeigt

werde; daß der Jüngling sie als Führerinn, Rathgeberinn und Trösterinn in allen seinen

Verhältnissen kennen lerne: st. sie muß nicht Memorienwerk sein, sondern Sache des

Herzens werden und nicht als eine für sich bestehende, von Moralität gleichsam un¬

abhängige Form und Einrichtung erscheinen; e. sie muß nicht in unverständlichen

Schulterminologien vorgetragen werden; sie ist Weisheit des Lebens und muß daher

auch in der Sprache des Lebens gelehrt werden; bei den Beweisen der katholischen

Unterscheidungslchren soll man sich nur solcher bedienen, die strenge Probe halten;

denn nichts führt mehr zum Unglauben, als mangelhafte Beweise. Sie schaden mehr,

als sie nützen, und erregen Zweifel gegen die Wahrheit, die sie bestärken sollen.

Durch die Commission wurde noch die Erklärung der Evangelien Samstags oder

Sonntags vor dem Gottesdienste nach Muttschell's Anleitung zur Aufnahme empfoh¬

len. Die Sittenlehre ist zweckmäßig beim Religionsunterricht zu suppliren.

2. Deutsche Sprache durch die drei untern Klassen durchzuführen nach Adelung's

deutscher Sprachlehre; in der 4. und 5. Klasse Dicht- und Redekunst nach Eschen-

burg's Einleitung in die schönen Wissenschaften. Als Beispiclsammlung wird die Ein¬

führung der Münstcrfchen Chrestomathie verordnet.

3. Lateinische Sprache. 1. Kl. Bröder's kleine Grammatik nebst angehängtem Lese¬

buch; zum ersten Unterrichte Plagenmann's Chrestomathie. In der 2. und 3. Kl.

die größere lateinische Sprachlehre von Brüder nebst dessen Chrestomathie; in 4. und 5.

die rhetorisch-oratorische, Münstcrfche Chrestomathie. Zur Lesung werden empfohlen:

Cornel. Nepos nebst Cicero's Briefen für die 1., Livius und des Phädrus Fabeln

für die 2., Cäsar, dcö Tacitus Germania und Ovid für die 4., und Cicero und Horaz



für die 5., Klasse. Die Erklärungen römischer Alrerthümer sind gehörigen Orts ein¬

zuschalten; Mythologie ist in der 4. Kl. nach Moritz vorzutragen, dabei aber durch

moralische Digrcssionen die üble Wirkung, die die Schandthaten der Götter und Hel¬

den in den Herzen der Schüler zurücklassen könnten, zu verhüten.

4. Griechisch ist nicht vorgeschrieben, wahrscheinlich aus Berücksichtigung der hiesigen Ver¬

hältnisse; doch geschieht dieses Unterrichts in einer gleichzeitigen Verfügung eine Er¬

wähnung.

5. Geschichte. In 1. Kl. biblische; in 2. die altasiatischen Staaten, die ägyptische und

griechische, in 3. die römische, in 4. deutsche Geschichte nach Goldschmith's und Schröckh's

Handbüchern; in 5. allgemeine Weltgeschichte nach Müller's Handbuch. Gewünscht

wurde auch speciellere vaterländische Geschichte und deren Ouellcnkenntniß.

6. Geographie. In der I. Kl. Vorkenntnisse, Eintheilung des Vaterlandes; in 2.

Deutschland, in 3. die übrigen europäischen Staaten; in 4. die andern Welttheile; in

5. mathematische Geographie und Koömographie. Handbuch: Osterwald.

7. Mathematik. In i. Kl. die vier Species in ganzen und gebrochenen Zahlen, Rc-

geldetri, Kettenregel nach Jochmaring; in 2. olementum I. uIZehiue und elemcmtum I.

Aeameti'iuk; in 3. elem. II. ulAehrae, namenllich ealeulu« poteiitmrilm, kruetmues

ckeeimules, extructic» ruckieum und euleuln« irrutioimlinm und elem. II. Zeometrme;

in 4. aecjuutiuues 2. Zruckus et tlieeiiu «portioimm, und elem. II. Aeometrlae;

in 5. elem. III. lrlZehrue und triAmmmetrm nach Zumkley's Handbüchern.8. Philosophie dura? alle Klassen hindurch nach dem von Prof. Ueberwasserfür Psy¬
cholog. Vorlesungen verfaßten Werke; in 4. und 5. Kl. Ergänzung nach Jacob und

Schaumann; in 3. siehe Nr. 10.

9. Natur lehre nach Richter durch alle Klassen hindurch. In I. Thierreich, in 2. Pflan¬

zenreich, in 3. Mineralreich, in 4. Naturgeschichte des Menschen; Ucbcrsicht der Ent¬

deckungen.

10. Psychologie. Ein vollständiger Cursus der Philosophie nach Kantischen Grund¬

sätzen wird der Fassungskraft der Schüler nicht angemessen, vielmehr, zu früh und

nicht mit Vorsicht vorgetragen, dem religiösen Charakter der Schüler gefährlich erach¬

tet; es soll daher bloß Logik, Moralphilosophie und die vollständige Psychologie

nach Kicsewetter's, Schelle's und Jacob's Handbüchern gelehrt, die übrigen Gegenstände

der Philosophie der Universität vorbehalten werden.

Des Vorschlags der Commission, daß noch eine weitere Klasse für Physik und

höhere Mathematik errichtet werden möge, geschieht in der Instruction keine Erwähnung;

dagegen wird es für zweckdienlich erkannt, die Schüler der obersten Klasse vor dem Uebcr-

gang zur Universität mit den Gegenständen, dem Umfang und der Geschichte einer jeden Wis¬

senschaft bekannt zu machen. Es wird dazu Eschenburg's Lehrbuch der Wissenschaften als

Handbuch empfohlen.

Professor Wolf sprach sich entschieden gegen das Handbuch von Scbelle aus; den¬

noch wurde es ihm nicht gestattet, Schnell's Lehrbuch einzuführen, obgleich der zu Rath

gezogene Universitäts-Curator v. Spiegel sich dafür erklärte. Es wird ihm von diesem

Fcder's praktische Philosophie, und zum Privatgebrauche Jth's Anthropologie und Feder's

Untersuchungen über den menschlichen Willen empfohlen. Wolf wußte durch Dictate auszu¬

weichen.
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Z. 4. Schulordnung, n. Schulzeit, 1. Beschränkung der Spieltage auf zwei
halbe Tage wöchentlich. 2. Regelmäßiger Besuch der Spielplätze unter Aussicht eines
Lehrers; 3. die Silentien sind mit einigen wenigen Ausnahmen regelmäßig zu halten; 4.
Ferienordnung (von Michaelis bis Allerheiligen); 5. Tagesordnung. Morgens ist nach der
Messe von 7j—8' und Nachmittags von 2 — 4 Uhr Unterricht; Silentium von 5—6z
Nachmittags. Die Lehrer haben die Schüler in ihren Wohnungen zu besuchen, und sich
von ihrem frühen Ausstehen und ihrer nützlichen Beschäftigung zu überzeugen. Der Abt
wird keinen Anstand nehmen, die Lehrer, so oft sie ihn zu diesem Behuf ersuchen, von der
Morgenmeditation (im Chore) zu dispensiren. 6. An Sonn, und Feiertagen wohnen die
Schüler Morgens und Nachmittags dem Gottesdienste bei; alle 4—6 Wochen Empfang
der heil. Communion.

d. S ä> u l üb u n g e n. Alle Monate ist von den Schülern der untern und Mittlern
Klasse eine Ucbcrsctzung,und von denen der beiden obern ein deutscher oder lateinischer
Aussatz zu liefern, nach deren Ausfall die Plätze bestimmt werden. Alle Vierteljahre ist
Klassenprüfung in Anwesenheit eines oder des andern Mitgliedes der Schul-Commission.
Zu Ende des Jahres ist öffentliche Prüfung zu halten, bei welcher nicht der unterrichtende
Lehrer, sondern ein anderer zu fragen hat. Diese und die Probeaufsätze geben über die
Fähigkeit zur Versetzung den Ausschlag. Die Preise werden nach dem Ausfalle der zu
Ende des Jahres anzustellendenschriftlichen Arbeiten vertheilt.

o. Schul zucht. Dieser Abschnitt handelt über Aussicht, Schulbesuch u. dgl. In
Betreff der Strafen wird alle Vorsicht empfohlen; erst Ermahnungen, dann, wiewohl
möglichst sparsam, körperliche Züchtigung und zwar nach und nach geschärfte; zuletzt Ver¬
weisung. Der Lehrer hat die Motive der Vergehen wohl zu prüfen. Bei den Härtesien
Strafen ist die Anzeige bei der Schulcommission zu machen. Halbjahrlich ist eine Con-
duitenliste der Schüler einzureichen.

Die Instruction bezweckte, manchen der noch immer fortbestehenden Mißbräuche im Un¬
terricht, wie in der Schulzucht, zu begegnen, die Ansichten über den Zweck des Unterrichts
zu läutern und dem Lehrer eine bestimmtere Norm anzugeben, wie das Hauptziel, die
formelle Bildung, ohne gerade die Realkenntnisse außer Acht zu lassen, erreicht werden
könne. Die Sprachen treten mehr in den Vordergrund; sie sollen aber nicht bloß zur
Gewinnung grammatischer Sicherheit und Sprachfertigkeit dienen, sondern es soll der
Schüler in den Geist des Alterthums durch gründliche Erklärung eingeführt und auch mit
dem Inhalte der Schriften vertraut werden. Nutzloses Formelwesen wird ausgeschieden.Die
Religion soll nicht als eine trockne Wissenschaft, nicht als Memoricnwcrk, nicht polemisch
behandelt werden, sondern sie soll erheben und erwärmen. Der Geschichte und Geographie
wird ein größeres Feld eingeräumt und der Stufengang bestimmter angegeben. Ueberhaupt
aber wird eine humane Behandlung der Schüler, so wie die Sorge für körperliche Ent-
wickelung, dringend empfohlen.

So ernstlich indessen der Churfürst bemüht war, die hiege Lehranstalt zu heben und
zu vervollkommnen, so scheint doch die Instruction für's erste keine wesentlichenVerän¬
derungen zur Folge gehabt zu haben. Die Zeitvcrhältnisse gestatteten es nicht, den neuen
Vorschriften Nachdruck zu geben Die Schule war immer mehr im Abnehmen begriffen;
im I. 1801 zahlten die drei untern Klassen nach einem vorliegenden Programm nur
13 Schüler. Es unterrichteten im Ganzen vier Lehrer: Meyer in der 1. und 2,
Schöning in der 3., Knelle in der 4. und 5., Wolf in der 6. Klasse (Philosophie).



Als Prof. Wolf im Herbst 1802 wegen zunehmender Schwäche seine Stelle aufgeben

mußte, wurde Schoening an Wolf's, und der Canonlcus Klein an Schoening's

Stelle ernannt. Der jüngste Convcntuale Philipp Baaden wurde zur Aushülfe

Gupplvus) dem Lchrerperfonale beigesellt.

Der im October 1801 durch das schon seit langern Jahren hier verweilende

Domcapitel zum Churfürsten erwählte Erzherzog Anton Victor hatte die Regie¬

rung nicht angetreten. Als im Jahre darauf, am 8. September, das Herzogthum West¬

falen an den Landgrafen von Hcfsen-Darmstadt kam, blieb das Gymnasium unverändert

bestellen, bis unter dem 17. October 1803 die Aufhebung des Klosters verfügt und am

15». November desselben Jahres zur Ausführung gebracht wurde. Das Verzeichnis? des

damaligen K'osterpcPonals siehe unter den Beilagen.

Das Gymnasium tritt in sein 4. Stadium.

VI. Das Gymnasium nach Aufhebung des Klosters unter Hessischer
Regierung.

Noch vor dem Erscheinen des Aufhebungsdecrets hatte die hiesige Schulcommission

unter dem 6. September an die General-Organisations-Commission in Darmstadt*) be¬

richtet, daß der Lehrer Klein wegen Kränklichkeit und aller Wahrscheinlichkeit nach auch

Knelle, der zum Pfarrer in Hüsten, und Meyer, der zum Kaplan in Arnsberg auser¬

sehen sei, aus dem Amte ausscheiden werde. Sie hatte zugleich den Wunsch aus¬

gesprochen, daß nicht allein diese Stellen durch Berufung tauglicher Subjecte aus andern

Abteien befetzt, sondern das Gymnasium auch dahin erweitert werden möchte, daß für

die 4. und 5. Klasse und eben so für das Fach der Philosophie und Physik je zwei Leh¬

rer angestellt würden. Besonders aber sei eine bessere Besoldung der Lehrer zu empfehlen,

damit das Amt nicht, wie bisher, als eine bloße Last betrachtet werde, der jeder möglichst

bald sich zu entledigen suche. Vorläufig werden zwei Lehrer, die bisherigen Conventualen

aus Bredelar, Voß und Böfchen, in Vorschlag gebracht, die auch sofort die Bestätigung

erhalten, jener als Lehrer der Jnfima, dieser als Lehrer der Religion, Mathematik und

Geschichte in der Poötik und Rhetorik. Für den Sprachunterricht in diesen beiden Klassen

wird der bisherige Conventual und Lehrer am Gymnasium zu Brilon, Remigius
Bausch berufen.

In dem Aufhebungsdecrct war folgendes in Betreff des Gymnasiums festgesetzt:

„Das Gymnasium hat fernerhin aus 0 Klassen zu bestehen. Die Lehrer erhalten

einstweilen, bis eine Gehaltserhöhung möglich sein wird, außer dem üblichen Schulgelde

400 Fl.**); der eine Lehrer der Philosophie erhält 500 Fl.; die zweite Lehrstelle der Philo¬

sophie bleibt bis auf weitere Verfügung unbesetzt Der Lehrer der Vorbereitungsklasse er-

bält die bisher von dem Lande an das Kloster abgegebenen Geldbeträge und Na¬

turalien. ***) Vor der Hand verbleiben die Wohnungen der Lehrer und die Schul-

*, Z» ihr gehörte der schon unter dem Churfürsten Max Franz als geheimer Referendar in geistlichen und
Schul-Sachen nm die Organisation des hiesigen Gymnasiums verdiente Carl Joseph von Wreden. ES
ist nicht unwahrscheinlich, daß die Instruction vom I. 1739 von ihm entworfen ist.

*r) Durch Verf. vom 28. Nov. desselben Jahres wird den Lehrern auch noch freies Brennholz gewährt.
***) zzald wurde ihm statt dessen nebst Wohnung, Schulgeld und Brennholz ein fi.res Gehalt von 400 Fl. ausge¬worfen.



zimmer in den Klostergebäuden. Die Präfectcn-Stelle hat jedesmal ein Mitglied

des Schulrathes und für jetzt der aus Rüthen nach Arnsberg zur Pfarrstelle berufene

Normal-Schuldirector Sauer zu begleiten."

Das Gymnasium, welches wegen Mangels an Lehrern schon am 15. August geschlossen

werden mußte, wurde Ende November mit den genannten vier Lehrern und 19 Schülern

durch den neuen Studienprüfect wieder eröffnet.

Da der Lehrer der Philosophie, Schöning, welcher hier seit 1797 erst als Lehrer der

dritten, und seit 1892 als Lehrer der 6. Kl. gewirkt hatte, erklärte, daß es ihm die Gcsund-

beitsumstände nicht erlaubten, seine Stelle länger zu versehen, so wurde der Weltgeistliche

Georg Reiter aus Würzburg!, ein wissenschaftlich gebildeter, tüchtiger Mann als Leh¬

rer der Philosophie berufen. Er trat im Herbst 1804 sein Amt an.

Die Bibliothek, die nach einem vorliegenden Verzeichniß aus 2699 Werken bestand,

aber schon bei Aufhebung des Klosters die Bücher nicht mehr enthielt, welche unter dein

Abte Fischer nach und nach zum Gebrauche der Gymnasiallehrer angeschafft worden wa<

ren, wurde eingezogen und zum Tbcil der Provinzialbibliothck einverleibt. Sie war arm

an Werken des klassischen Alterthums und der neueren Literatur; von griechischen Schrift¬

stellern war nichts in der Ursprache vorhanden; dagegen enthielt sie eine treffliche Bibel-

sammlung, und war reich an kirchenhistorischen, theologischen und juristischen Werken. Das

Gymnasium entbehrte einer Bibliothek, bis in neuern Zeiten eine bestimmte jährliche

Summe zur Anlegung einer solchen ausgeworfen wurde.

Gleichzeitig mit ver Aufhebung des Klosters war verordnet worden, daß der dein

Gymnasium unter dem Chursürsten Maximilian Franz vorgeschriebene Lehrplan in sei¬

ner Gültigkeit verbleiben solle; nur wurde verlangt, daß auch die griechische Sprache unter

die Lehrgegenstände aufgenommen werde. Da aber keiner der Lehrer sich im Stande fühlte,

den Unterricht zu übernehmen; so ermuthigte der höchst thätige und anregende Studienprü¬

fect Sauer den damaligen Lehrer der Tertia, Vaaden, sich auf griechische Sprache

zu verlegen, und schon im Jahre 1395 tritt der gelehrige Schüler als Lehrer der grie¬

chischen Sprache auf. Es wurde mit der untersten Kl. in 2 bis 3 wöchentlichen Stunden

der Anfang gemacht. In den obersten Klassen übernahm, als die andern Klassen so

weit herangebildet waren, Reiter diesen Unterricht. In dem Programm von 1897 ge¬

schieht schon, wiewohl ohne bestimmte Angabe, der Lesung griechischer Autoren Erwähnung.

Das Gymnasium hatte in der Person des Georg Reiter einen Lehrer gewonnen,

der Leben und Plan in den Unterricht zu bringen wußte.

Nach dem Austritt des im Jahr 1897 nach Winterberg als Pfarrer versetzten Prof.

Bausch .wurde Adam Schlünder aus der Pfarrei Voßwinkel zum Lehrer der untern

Klassen ernannt, und Baaden rückt in die Poetik und Rhetorik ein; an die Stelle des

im Sommer als Pfarrer in Meschede angestellten Professors Böschen wird der Geistliche

Franz Pias mann aus Affeln im Mai 1897 zum Lehrer der Hülfswissenschaften für

die 4. und 5. Klasse mit einem Gehalt von 559 Fl. lnrusen. Die übrigen Lehrer erhiel¬

ten eine Gehaltszulage von 199 — 150 Fl. Professor Reiter wird, wahrscheinlich in

demselben Jahre, zum Kirchen- und Schulrath bei der hiesigen Regierung ernannt, behält

jedoch seine Lehrstelle am Gymnasium bei.

Um einen Fonds zur bessern Dotation der Lehrer zu gewinnen, wurde im Jahr 1807

verordnet, daß jeder neu anzustellende Pfarrer bei dem Antritte seiner Stelle je nach dem

Betrag des Einkommens 50, 100 und 150 fl. an das Gymnasium zu Arnsberg zu cnt-
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richten habe. Auf diese Weife kam bis zum I. I8l7 eine Summe von 2000 Thlr. zw

sammen. Nach dieser Zeit trat diese drückende Verordnung außer Gültigkeit.

Aus der Vcrglcichung der mir vorliegenden Programme, die eine Uebersicht der bei

der öffentlichen Prüfung vorkommenden Gegenstünde enthalten, geht hervor, daß man vor wie

nach an der Instruction des Maximilian Franz, welche jedoch auf den Antrag der Schul-

commiffion für die oberste Klasse eine Erweiterung erhalten hatte, festhielt, unv namentlich

auf die Gegenstände ein Gewicht legte, die für formale Bildung besonders geeignet schienen,

auf die Sprachen (Lesung prosaischer und poetischer Werke mit steter Hinweisung auf Ver¬

schiedenheit der Sprachformen), auf Mathematik und Philosophie. Die übrigen Gegenstände

wurden als Hülsswisscnschaften mehr nur übersichtlich behandelt, und deren genauere Ent-

wickclung gelegentlich an die Hauptgegenstände angeknüpft. Der historische und geographi- "

schc Unterricht war dürftig; speciellere vaterländische Geschichte wurde nicht gelehrt; eben so

wenig Kirchengeschichte, obgleich beides in der Instruction vorgeschrieben war. Es mangelte

hier an einem geeigneten Haudbuche. Die Acsthetik wurde nicht mehr in strenger Form

einer Wissenschaft behandelt; in der 6. Kl. wurde empirische Psychologie, reine und ange¬

wandte Logik und Moral gelehrt. Mathematik und Physik wurde noch im I. iL00 in

lateinischer Sprache vorgetragen; in den folgenden Jahren aber nicht mehr.

Aus einem Programm vom I. 1808 ersehen wir, welche Schriftsteller damals er¬

klärt wurden : (Rwitkl. fVepos in sprachlicher und geschichtlicher Hinsicht; HuIIustlus, Iffvlu«

und ^uc-iti (chn'inninu im Auszug; die. orutt. in (P-Uilinum, pro leZe Aluniliu, pro InAi-

rio, pro .Hrelu'u poetu; Oviff. lihr. tri«tiun>; Virgil, eel. mit Auswahl und ViiA. ;

Spornt, offne und einige Satiren und Briefe. „Der Brief an die Pisonen," heißt es in

dem Progr., „vereinigt in sich Mittel unv Zweck; er gewährt, indem er die Momente des

Kunstschönen belehrend auffaßt, zugleich den Genuß des Schönen als Kunstwerk. Dies

wurde bei der Erklärung desselben stets berücksichtigt." Im Griechischen übersetzten die

drei ersten Klassen die leichten Stücke aus Trendelenburg's Grammatik und einige Stücke

aus Aelian und aus Lucian; in den obcrn Klassen wurde Tcnophon und Homer gelesen.

So sehr der Schul- und Kirchenrath,^) der seit dein Eintritt der hessischen Regierung

die nächste Schulbehörde bildete, darauf bedacht war, auch einen Lehrer der französischen

Sprache anzustellen, so scheiterten doch alle Vorschläge an dem Mangel an zureichenden

Fonds. Eben so war auch kein Zeichenlehrer angestellt. Der Musiklehrer Georg Zieglcr

wurde zwar im I. 1809 auf seinen Wunsch zum Musikmeister des Gymnasiums ernannt,

erhielt aber keine Besoldung.

Im I. 1810 war die Nhetorica ohne Schüler; da nun auch für das folgende Jahr

k eine Sc hüler in die 6. Kl. aufstiegen, so benutzte der Lehrer dieser Klasse, Reiter, diese

Vacanz zu einer wissenschaftlichen Reise nach Franken, Bayern, der Schweiz u. s. w. und

erhielt zu diesem Zwecke eine Unterstützung.

Im September desselben Jahres wird der Candidat der Theologie, Joseph Fisch

aus Rüthen, zum Lehrer der beiden untern Klassen mit 550 st. Gehalt ernannt. Der

K.- und Schulrath Reiter erhält im I. 1813 eine Gehaltszulage von 325 st.; und im

*) Er bestand anfänglich aus den Herrn: von Weichs, als Direktor, Wurzer, damaligem Negiernngsratb
(jetzigemLandgerichtsorästdentzu Coblenz), v. Bigeleben, Sauer, und Arndts (jetzigemGeheimen
Oderregierungsratby als protestantischer Rath trat Ha der corn ein; im I. 1308 wird auch Professor Rei¬
ter als Mitglied desselben genannt.
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folgenden Jahre wird auch das Gehalt des Prof. Vaaden um 200, und das des Prof.

Plasmann um 150 Fl. erhöht.

Den gutachtlichen Vorschlägen der Lehrer der fünf untern Klassen über die Begren¬

zung des mathematiscben Unterrichts in den einzelnen Klassen, die durch die im Jahre 1812

erschienene hessische Schulverordnung veranlaßt worden waren, und über die Herr Prof.

Fisch in der unten angefügten Beilage sich ausführlicher ausspricht, sind einige Bemer¬

kungen auch über andere Punkte des Unterrichts beigefügt, die hier um so mehr Erwähnung

verdienen, als sie uns die damalige Einrichtung des Gymnasiums vergegenwärtigen, und,

da sie den Beifall des hessischen Kirchen- und Schulraths erhielten, zu wesentlichen Ver¬

besserungen Veranlassung gaben. Es bedarf nur hier und da einer Ergänzung aus dem im

Jahre 1817 erstatteten Berichte des Studienpräfccts S a u er, um eine vollständige Ucbcrsicht

des Lehrplans zu haben, wie er bis zur Organisation durch die preußischen Schulbchvrdcn

hier bestand.

1. Durch Einführung der griechischen Sprache im Jahre 1800 mußten andere Lehrgegen¬

stände beschränkt werden, wodurch namentlich die früher für die einzelnen Klassen fest¬

gestellte Aufgabe in der Mathematik eine Abänderung erlitt.

2. Bei der Voraussetzung, daß das Nachdenken nicht sowohl durch streng wissenschaftliche

Vorträge, als durch das Studium gelehrter Sprachen geweckt und die Dcnkkraft zu¬

erst an Gegenständen der wirklichen Welt und an Erscheinungen des innern Menschen,

die dem angehenden Denker nahe genug liegen, geübt werden müsse, sei erforderlich, daß

auch das Studium der griechischen Sprache neben dem der lateinischen in strengem

Parallelismus betrieben und geistesverwandte Schriftsteller in beiden Sprachen neben

einander gelesen würden. Das gehe aber wegen der Ungleichheit der Anforderungen bei

der Aufnahme aus Bürgerschulen^, wo die griechischen Elemente nicht gelehrt würden,

nicht an, würde auch zu viele Zeit in Anspruch nehmen; anderseits scheine es aber

auch nicht räthlich, dem Schüler die Wahl frei zu lassen, ob er Griechisch lernen wolle,

oder nicht. Da aber die Kenntniß, wenigstens der Anfangsgründe, für jeden gebilde¬

ten Stand nützlich sei, so müßten bis zur Tertia alle Schüler am griechischen Unter¬

richte Theil nehmen; es sei aber dieser Gegenstand so zu behandeln, daß der Schüler

in der ersten Klasse in den regelmäßigen Formen und im Uebersetzen leichter Sätze

aus dem von Buttmann bearbeiteten Lesebuch von Gcdike, in der 2. in den unre¬

gelmäßigen Formen und im Uebersetzen schwierigerer Stücke des genannten Lesebuchs

geübt werde. In der 0. Kl. sei für diejenigen, welche das Griechische fortsetzen woll¬

ten, die Syntax nach Trendclenburg und schwere Stücke aus Gedikc vorzunehmen, wo¬

ran sich dann in den obern Klassen eine Nepetirion der ganzen griechischen Grammatik,

die Lehre von den Dialekten und der Prosodie und die Lesung ausgewählter Stücke

aus Hcrodot, Thucydides und Tenophon, so wie die Erklärung Homcr's anschließe.

Sollte der griechische Unterricht noch weiter fortgesetzt werden, so sei ein Stück des

Euripides oder Sophokles zu erklären und mit geistverwandtcn deutschen Original -

Producten z. B. mit Göthe's Iphigenie in Tauris, Schiller's Braut von Mcssina

u. f. >v. zu vergleichen.

5)Die hessische Schulverordnung forderte außer der Fertigkeit im Lesen. Schreibe». Rechnen und einer gründlichen
Vorbildung in Religio», auch Kenntniß der biblischen Geschichte, der lateinischen Formenlehre, auch einige Ue-
bung im Uebersetzen aus dem Lesebuch von Bröder.

8



Diese Vorschläge wurden für den griechischen Unterricht maßgebend; nur wurde

kein Schüler, auch der oben, Klassen, vom Griechischen dispensirt. Aus Homer wurden

in der 4. Kl. ausgewählte Parallelstellen zu Virgil, in der 5. Kl. ganze Bücher der Jlias

und Odyssee, in der 6, Kl. Iphigenie in Aulis gelesen. Man wollte übrigens dem Grie¬

chischen nicht mehr, als zwei Stunden, eingeräumt wissen.

3. Der Vortrag der Naturgeschichte, so heißt es im Gutachten, könne nur zweckmäßig und

mit Erfolg erthcilt werten, wenn Hülfsmittel, als: Mineralien-Pflanzen-Thiersamm¬

lungen, oder doch wenigstens einige naturhistorische Werke mit Kupfern, vorhanden

seien. Dazu fehle es gänzlich an Fonds. Diesem Gegenstande dürfe übrigens bei der

Vielheit der Lehrgegenstände nur 1 St. wöchentlich eingeräumt werden. DaS Hand¬

buch blieb fortan Richter. In der 4. und 5. Kl. wurde die Beschreibung des Men,

scheu vorgenommen.

4. Daß dlcunklius Nepos in der 1. Klasse gelesen werde, sei ganz angemessen; aber

Julius Caesar schon des Sachgehaltes wegen für Knaben des Alters und

Standpunktes, wie sie sich in der 2. Klasse einzufinden pflegten, sowohl zu schwer,

als zu wenig ansprechend; man müsse denn eine Auswahl leichter und in¬

teressanter Stellen wählen. Indessen reiche Nepos für beide Klassen aus; man

müsse die leichteren Biographien für die 1., die schwereren für die 2. Kl. wählen. Nichts

sei ein größeres Hemmniß der Vilvung für Schüler im zarteren Alter, als das Zuviel.

Besser sei es mit einem, aber geigneten Schriftsteller Vertrautheit zu gewinnen, als

tausend unverdaute Fragmente zu lesen. Ehe man dem Schüler den Nepos in die

Hand gebe, könne die Sammlung von Fabeln, Erzählungen :c., die Bröder seiner grö¬

ßeren Grammatik beigefügt habe, als Brücke vom kleinen Bröder zum Nepos be¬

nutzt werden.

In der 3. Kl. las man Livius in einem Auszüge von Snell in Verbindung mit

römischer Geschichte, und Ovid; in der 4. Kl. kleinere Reden von (lieero, ^I'aeiti Ller-

maula und Virgil; in der 5. 1'ueili ^Arieoln und ^mmles neben Ilorutius; in der ti.

Kl. die Briefe des 8eneen und tÄe. cke olste. Die oben bereits angeführten Lehrbücher

der Geschichte genügten nicht; nur wußte man keine bessern zu empfehle». In der Philoso¬

phie war dasselbe Thema geblieben. Um den organischen Zusammenhang des gesummten

Unterrichts sowohl während des Cursus, als besonders beim Uebcriritt in andere Klassen

fest geschlossen zu halten, wurde am Schlüsse jedes Semesters in Anwesenheit eines Commis-

sars des Schulraths, des Studicnpräfects, des Lehrers der zu prüfenden und des Lehrers

der folgenden Klasse eine Prüfung abgehalten. Letzterer mußte erklären, ob die Schüler,

welche einzeln geprüft wurden, die gehörige Vorbildung für seine Klasse hätten. Der Haupt-

gesichtspunkt war intellcctuclle Vilvung; die Realwisscnschaften waren nur in so fern Gegen¬

stand ves Unterrichts, als sie diesem Zwecke dienten.

Mit Ausnahme der 6. Klasse, für die nur i5 Unterrichtsstunden angesetzt waren,

wurde jede Klasse in 20 wöchentlichen Stunden unterrichtet, und da die I. und 2., so wie

die 4. und 5. Klasse wegen Mangels an Räumen in ein und demselben Schulzimmer ver¬

eint waren, und mehrere Untcrrichtsgegenstände gemeinschaftlich hatten, so waren die Lehrer

bei einer Schülerzahl, die im I. 18l7 noch nicht mehr als 52 betrug, mit Arbeiten eben

nicht belastet. Die Silentien wurden von !0j—12 Uhr Morgens und von 5—Uhr

Abends unter Aussicht der Klassenlehrer gehalten; nur an den freien Nachmittagen und

Sonntags arbeiteten die Schüler ihre Aufgaben zu Hause aus. Die Schulzucht war hu-



3t

man und der Geist der Schüler war nach dem öfter erwähnten Bericht des Studienpräfccts

Sauer sehr lobenswerth. Den Wetteifer der Zöglinge suchte man durch öffentliche Ver-

theilung von Prämien zu beleben, eine altherkömmliche Sitte, die hier erst im Juli 1834

durch Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulcollegiums aufgehoben wurde. Noch ehe

die Organisation des hiesigen Gymnasiums unter preußischer Regierung vor sich ging, folgte

der um die hiesige höhere Bildungsanstalt hochverdiente Kirchen- und Schulrath, Professor

Reiter im Jahre I818 einer Einladung nach Mainz, die Direction des dortigen Gym¬

nasiums zu übernehmen. Er starb daselbst 1837.

VII. Das Gymnasium seit 18RS.

Es gestattet weder der Raum, noch die Zeit, diese für das biesige Gymnasium so

wichtige, an Beweisen der thätigsten Fürsorge für die Verbesserung des UnterrichlSwesens,

wie der äußern Verhältnisse des Lehrstandes, so rcicbe Periode genauer zu beleuchten;

doch würden diese Blätter nur halb ihren Zweck erfüllen, gedächten sie nicht, wenn

auch nur kurz, der nähern Vergangenheit und so mancher verdienstvollen Männer,

die mit nicht geringerer Liebe, als die Vorfahren, in ihrem Berufe gewirkt haben, und bei

den Theilnehmern des Festes fortan in liebevollem und dankbarem Andenken stehen. Ich

werde daher nur die wichtigsten Ereignisse hervorheben und demnächst ein Verzeichniß der

seit der neuen Organisation des Gymnasiums hier angestellten Lehrer folgen lassen.

Im Herbst 1818 erschien hier Consistorialrath Kohlrausch von Münster mit dem

Austrage, von den Einrichtungen und den Bedürfnissen des Gymnasiums Einsicht zu neh¬

men, und diesem eine, mit den Instructionen für die preußischen Gymnasien übereinstimmende

Einrichtung zu geben. Den Religionsunterricht für die katholischen Schüler ertheileen, vor

wie nach, die geistlichen Lehrer; die evangelischen Schüler nahmen an dem Confirmanden-

unterricbt der Pfarrschule Thcil, bis später Herr Pfarrer Bertelsmann es übernahm,

den Schülern der obern Klasse noch in 2 wöchentlichen Stunden im Gymnasium Unterricht

zu ertheilen. Da Prof. Schlünder im Frühjahr 181O seinen Abschied forderte, und

Prof. Baaden auf ein halbes Jahr zu seiner weitern Ausbildung und Erholung eine Reise

antrat, so wurden zwei neue Lehrer einberufen, Meyer und Kautz, und bald nachher Zeich¬

nen- und Gesanglehrer angestellt, so daß also im Jahre 1820 neun Lehrer in sechs Klassen

unterrichteten. Es wurden sofort neue, brauchbarere Lchrbücker eingeführt und die Lchrge-

genstände in den Lectionsplan aufgenommen, die aucl' jetzt noch Gegenstand des Unterrichts

sind, nur daß in neuerer Zeit noch philosophische Propädeutik hinzugefügt worden ist.

In dem südlichen, dem Gymnasium im Jahre 1820 überwiesenen Klostcrflügel werden außer

einer Lehrerwohnung noch drei Klassen eingerichtet; eine andere Lchrerwohnung war schon

im Jahre 1818 in dem Pfarrhause eingeräumt worden. Erst im Jahre 1823 wurden die

vier, bisher in dem untern Theile des östlichen Flügels befindlichen Klassen in das eigent¬

liche Gymnasialgebäude, welches zuletzt von zwei Militärpersoncn bewohnt war, verlegt; zwei

Klassen blieben aber bis zur neuesten Zeit in dem südlichen Flügel.

An die Stelle des Lehrers Meyer tritt im Octobcr 1821 Heinrich Anton Ger¬

ling. In demselben Jahre wird dem Prof. Baaden die Direction des Gymnasiunis

übertragen. Der bisherige Studienpräsect Sauer bleibt mit der so lange Jahre mit Umsicht



und rühmlichem Eifer von ihm geleiteten Anstalt noch immer im Verbände und widmessdicser
bis zu seinem Lebensende die lebhaftesteTheilnahme.

Zur Zeit der hessischen Regierung bestand noch kein Gymnasialfonds; die Gehälter

und alle Kosten zur Unterhaltung der Schulgebäudc und zur Anschaffung der Unterrichts¬

mittel wurden aus den Domanen-Rcvenüen, zum Theil auch aus dem Bonner Universitäts-

Fonds, bestritten; erst im I 1820 wurde ein eigner Gymnastalfonds gebildet und unter

besondere Verwaltung gestellt. Die Gehälter werden firirt und das Schulgeld nicht mehr

an die Lehrer entrichtet. Das demnächst gebildete Curatorium ließ es sich ernstlich angele¬

gen sein, nicht nur die äußere Stellung der Lehrer zu verbessern, sondern auch die Lehr¬

mittel, einen physicalischen Apparat, eine Naturaliensammlung und eine Bibliothek zu beschaf¬

fen, und wegen der erforderlichen und geeigneten Räume zu Wohnungen, Klassenzimmern

und zur Aufstellung der Lehrapparate mit den betreffenden Behörden zu unterhandeln. So

günstigen Erfolg die Bemühungen dieses Vorstandes hatten, und so unablässig die hohen

Schulbchörden darauf bedacht waren, dem von jeher aus den Mitteln des Klosters unter¬

haltenen, jetzt einzigen katholischen Gymnasium des ganzen Regierungsbezirks eine den An¬

forderungen des Staates entsprechende Einrichtung und Vollständigkeit, und den Lehrern,

als Staatsdienern, auch eine der Wichtigkeit und den Bedingungen des Amtes angemessene

äußere Stellung zu geben; so war es doch der neuesten Zeit vorbehalten, die keineswegs un¬

begründeten oder unbescheidenen Wünsche ihrer endlichen Erfüllung so nahe zu bringen, daß

es bei der huldvollen Fürsorge unsres allverchrten Landcsvatcrs und bei der Geneigtheit der

Provinzialbchördcn, die Bedürfnisse der Bildungsanstalten nach Möglichkeit zu berücksichti¬

gen und den Lehrstand zu heben, nicht mehr zu bezweifeln steht, es werde das hiesige Gym¬

nasium in der nächsten Zukunft auch seiner äußern Stellung nach nicht mehr hinter den

Schwestcranstalten der Provinz zurückstehen. Schon sind ihm in dein letztvcrflossencn Jahre

passendere Räume des ehemaligen Klosters zu Wohnungen und die zum Ausbau erforder¬

lichen Summen angewiesen worden, und wenn die Vorschläge des Gymnasial-Curatoriums

Beachtung finden, so wird das lediglich zu Gymnasialzwecken erbaute Schulgebäude, aus

welchem vor 6t) Jahren nur einer porzunehmenden Reparatur wegen die Klassen verlegt

worden waren, seiner ursprünglichen Bestimmung wieder ganz zurückgegeben, und die höhere

Bilbungsanstalt einer Stadt, die dem größten Theile nach von wissenschaftlich gebildeten

Beamteten bewohnt ist, sich auch eines ihrer Würde entsprechenden Locals zu erfreuen haben.

Das Gymnasial - Cnratvrium seit Z8L5».

Da der schon im Jahre 1820 gebildete Gymnasialfonds nach und nach angewachsen

und die Verwaltung des Gymnasialvermögens unter die Leitung und Controle des Kö¬

niglichen Provinzial-Schulcollegiums gestellt war, so bedurfte es einer Mittclbehörde zur Be¬

sorgung derjenigen Falle der innern und äußern Verwaltung, welche an Ort und Stelle erle¬

digt werden müssen. Es wurden daher zunächst die frühern Mitglieder der Kirchen - und

Schulcommission, die Herrn Consistorialräthe Sauer und Hasen clever ersucht, dieses

Amt zu übernehmen; denen Herr Gchcimrath von Weichs, welcher nach Aufhebung der

Schulcommission vom Jahre 1800 bis zum Jahre 1815 Directvr des Kirchen t und Schul¬

raths gewesen mar, mit der größten Bereitwilligkeit beitrat. Diese und der Gymnasialdi-

rector Banden, welcher cjmmck iMormr ein vulum äeomivum in diesem Collegium erhielt.
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bildeten von nun an das Gymnasial-Curatorium. Es zeigte sich bald, daß nicht nur die
Verwaltung einen geregelten, Gang genommen, sondern auch das Gymnasium an jenen
Männern die wärmsten Vertreter aller seiner Interessen, und der Director selbst die kräf¬
tigste Stütze in der Führung seines Amtes gefunden hatte. Sie waren schon durch ihre
frühern amtlichen Verhältnisse mit den Angelegenheiten des Gymnasiums vertraut und
wußten als wissenschaftlichgebildete Männer die Bedürfnisse der Anstalt zu ermessen und
die Leistungen der hier wirkenden Lehrer zu würdigen.

Nach dem Tode des Herrn Consistorialraths H asen clev er wurde der an dessen Stelle
ernannte Consistorialrath Bäum er im I. 1832, und an die Stelle des im I. 1839 ver¬
storbenen C.-Naths Sauer in demselbenJahre der C-Rath Dr. Koop ernannt. Im I.
1840 ward auch der Landrath Freiherr von Lilien, der schon vermöge seiner Stellung
im Stande ist, manche Angelegenheitenim Interesse des Gymnasiums zu fördern, als
Mitglied in das Curatorium eingeführt. Durch diese Ergänzungen war der Verlust jener
hochgeschätzten Mitglieder auf die erwünschteste Weise wieder ersetzt.

Die Lehrer des Gymnasiums von As ZA an.
Räch dem Austritt des als Gymnasialdirector nach Mainz berufenen Kirchen- und

Schulraths, Prof. Reiter, bestand das Lehrer-Collegiumaus folgenden Mitgliedern:
1. Philipp (Augustinus) Baaken aus Stadtberge, angestellt seit 1802 als Supplens,

später als Lehrer der Mittlern, dann der oben, Klassen, unterrichtete in der Religion,
kn der deutschen und den alten Sprachen, in Poetik, Rhetorik und Geschichte, zuletzt
auch in der philosophischen Propädeutik. Er trat im Frühjahr 18!9 eine Reise an,
um sich mit der Einrichtung der preußischen Gymnasien bekannt zu machen und sich
zu erholen, und übernahm im Jahr 1821 die Leitung des hiesigen Gmunasiums, die
er bis zum Schluß des Schuljahres 1845/2, wo er wegen anhaltender Kränklichkeitin
Ruhestand versetzt wurde, mit treuer Gewissenhaftigkeitführte.

2. Franz Wilhelm Plas mann, Geistlicher aus Affeln, angestellt seit 1808 als Lehrer
der Mathematik und Geschichte, ausgetreten im I. 1828 unter der ehrenvollsten An¬
erkennung seiner ausgezeichneten Verdienste, jetzt Domcapitular in Paderborn und
geistlicher Rath.

3. Joseph Fisch aus Rüthen, trat als Candida! der Theologie im Herbst 1810 hier ein,
unterrichtete anfangs in den untern, dann in den mittler,, Klassen in der deutschen,
lateinischenund griechischen Sprache und in der Mathematik, übernahm seit 1818 den
hebräischen und seit 1823 auch den mathematischenund physikalischen Unterricht in
den obern Klassen. Im I. 1833 machte er eine wissenschaftliche Reise von acht Mo¬
naten, deren Ergebnisse in einem ausführlichen Bericht an das hohe Ministerium nie¬
dergelegt sind. Im I. 1840 wurde ihm von des Königs Majestät der Titel eines
Professors verliehen. Er ist Verf. zweier Anhandlungcn: 1) Desinetio aiml^tica sie
funetmnum tiiAonometricaium in necjuationilnis solvmiäi« um,; 2) Goniometrische Be¬
handlung der Gleichungen von vermischt-cubischem Grade.

4. Jodocus Meyer, früher Pfarr- und Schulvicar in Meschede, seit dem Juli 1819
als Lehrer der untern und Mittlern Klassen angestellt, scheidet schon im I. 1821 aus
dem Lehrerkollegiumaus.



5. Jacob Heinrich Kautz aus Emmerich tritt im Frühjahr 1819 als Lehrer hier ein,
und unterrichtet fortan in den alten Sprachen, im Deutschen,in Geschichte und Geo¬
graphie und im Rechnen in den untern und Mittlern, im Französischen auch in den
vbern Klassen.

6. Ludwig Joseph Habbel, früher Pfarr- und Schulvicar in Rüthen, tritt als pro¬
visorischer Lehrer der untern Klassen im Herbst 1821 ein, und wirkt hier bis zlim I.
1827, wo er Pfarrer in Attendorn wird.

7. Heinrich Anton Gerling tritt im Herbst 1821 an Meyer's Stelle, und unterrichtet
in den untern und Mittlern Klassen in allen Lehrgegenständen. Er geht 1824 als
stellvertretender Lehrer zwei Jahre lang nach Paderborn, kehrt dann als Oberlehrer
und Ordinarius der Tertia an das Gymnasium zurück und bleibt bis zum Herbst
1828 in seinem Amte, wo er die Pfarrstelle in Cörbeke übernimmt. Sein Wirken
war ausgezeichnet.

8. Dr. Anton Aloisius Schlüter auS Münster, trat nach zurückgelegten Universitäts-
studien in Münster und Bonn im Herbst 1824 als provisorischer Lehrer hier ein,
ging von Ostern 1828 bis Ostern 1829, wahrend welcher Zeit der SchulamtckCan-
didat Malkow 6 ky hier seine Stelle versah, zu seiner weitern wissenschaftlichenAusbildung
nach Berlin, trat dann in seine frühern Amtsverhältnisse zurück, wurde im folgenden
Jahre zum Oberlehrer, und im Sommer 1843 zum Professor ernannt. Er ist seit
1839 Ordinarius der Prima. Seine wissenschaftlichen Abhandlungen sind: 1) Ueber
die Theorie der Dichtungsarten, als Gegenstand des Gymnasialunterrichts; 2) De
^esenluplo n Domains ackscito; 3) Veterum Datiiwrnm alliteiatic» cum nostratirun
alliteratione eompaiata.

9. Georg Marchand aus Arnsberg, gebildet auf dem Gymnasium zu Arnsberg und auf
der Universität zu Bonn, war erst provisorischer Lehrer am Prvgymnasium in Dorsten,
trat dann im Herbst 1827 in die Stelle des Lehrers Habbel ein, unterrichtete mit dem
rühmlichstenErfolge in den untern und Mittlern Klassen in den Sprachen und in der
Religion bis zum Herbst 1833, wo er die Pfarrkaplanei in Numbeck übernimmt.

10. Franz Pieler aus Soest. Er hatte das Gymnasium noch nickt absolvirt, als er
als freiwilliger Jäger den Feldzug im I. 1815 mitmachte. Nach der Rückkehr aus
Frankreich setzte er seine Gymnasialstudien fort, bezog aber Familienverhältnisse we¬
gen nicht gleich die Universität. Er verlegte sich unterdessen auf Specialgeschichte
Westfalens, ordnete die Stifts- und Klosterarchive zu Soest, und war dann im Re¬
gierungsarchiv zu Arnsberg beschäftigt, bis er zum Studium der Theologie nach Bonn
ging, wo er jedoch zuletzt ausschließlichPhilologie studirte. Er trat nach bestandener
Prüfung am Gymnasium in Düsseldorf als Schulamtscandidat ein, wurde darauf
am Progymnasium in Dorsten, und im Herbst 1828 am hiesigen Gymnasium als
Lehrer der untern und Mittlern Klassen angestellt; im I. 1839 wurde er zum Oberlehrer
ernannt. Er ist Verfasser dreier historischer Abhandlungen: 1) Geschichte des Klo¬
sters zu Wedinghausen bis zum Jahr 1368; 2) Geschichte des Stifts zu Meschede; 3)
De Haxunuin saseuli cleciim moribus et urtmm literaium^ne cultu.

11 Dr. Franz Brügge mann aus Soest, welcher seine Studien auf dem Gymnasium
in Düsseldorf und auf den Universitäten zu Bonn und Berlin gemacht und nach deren
Beendigung eine Zeitlang als Hülfslehrer in Düsseldorf fungirt hatte, wurde im Früh¬
jahr 1828 interimistisch,und im Herbst desselben Jahres als Oberlehrer hier angestellt
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und bekleidete dieses Amt bis zum Herbst 1839, wo er zum Direktor des Gymnasiums

zu Conitz befördert wurde. Die Anstalt verlor an ihm, wie es in dem Jahresbericht

heißt, einen pflichttreuen Lehrer, so wie einen umsichtigen und sanftfessclnden Erzieher.

Seine Schüler, wie seine College«, gedenken seiner in Liebe und Verehrung.

12. Dr. Friedrich Stieve wurde, nachdem er an dem Gymnasium und der Acadcmie

in Münster und demnächst an den Universitäten in Berlin und Bonn seine Studien

absolvirt hatte, im Januar des Jahres 1829 als Oberlehrer an das hiesige Gymnasium

berufen und bekleidete diese Stelle bis zum Herbst 1830, wo er an das Gymnasium

in Münster versetzt wurde, dem er jetzt als Direktor vorsteht. Die Anstalt konnte die

Versetzung eines so vielseitig gebildeten, trefflichen Lehrers nur als einen großen Ver¬

lust betrachten.

13. Christian Nöggerath aus Arnsberg, ehemaliger Schüler des hiesigen Gymnasiums,

trat nach alsolvirten Studien auf den Universitäten in Bonn und Berlin im Früh¬

jahr 1829 als Schulamtscandidat hier ein und wurde im Herbst des folgenden Jah¬

res zum Lehrer ernannt. Er unterrichtete bisher in den untern und Mittlern Klassen

in verschiedenen Gymnasialfächern.

14. Heinrich Focke wird im Herbst 1833 an die Stelle des ausgeschiedenen Lehrers

Marchand von dem Gymnasium in Paderborn, wo er schon seit 1824 als Lehrer

angestellt war, hierher versetzt. Zu seiner weitern wissenschaftlichen Ausbildung hatte

er, nachdem er bereits mehrere Jahre am Gymnasium eine Lehrstelle bekleidet hatte,

noch 2 Jahre lang die Universität in Berlin besucht. Er übernahm außer dem Un¬

terricht in Sprachen und in der Religion auch die Leitung der gottesdiensilicben An¬

ordnungen am hiesigen Gymnasium. Im Jahre 1839 wurde ihm das Prädicat

„Oberlehrer" verliehen.

15. Christoph Kellner aus Arnsberg leistete in den Jahren 1833 — 39 dem Gym¬

nasium in der Mathematik, Physik und Naturbeschreibung erwünschte Aushülfe.

16. Dr. Ferdinand Schultz aus Recklinghausen besuchte nach absolvirtem Gymnasium

in seiner Vaterstadt die Universitäten Bonn, wo er eine Preisaufgabe (sie vitn 8c>pho-

eli« xvetae lös'te, und Berlin, wo er zum Doctor der Philosophie promovirt wurde,

hielt dann sein gesetzliches Probejahr am Gymnasium zu Recklinghausen ab, blieb da¬

selbst noch zwei Jahre als aushelfender Lehrer und wurde im Jahre 1839 an dem

hiesigen Gymnasium angestellt, wo er fortan in sämmtlichcn Klassen Unterricht

ertheilt. Außer der angeführten Abhandlung, welche im Druck erschienen ist, hat er

eine lateinische Synonymik, und in diesen Tagen noch eine Sammlung Ciccronischer

Reden zum Schulgebrauch herausgegeben.

17. Dr. Joseph Bender aus Meschede hielt im Jahre 1840 am hiesigen Gymnasium

sein gesetzliches Probejahr ab, und leistete auch in dem folgenden Jahre bis zu seiner

Anstellung in Paderborn bereitwillige und erfreuliche Aushülfe.

18. Ueber den Eintritt des Verfassers dieser Zeilen in das hiesige Lehrerkollegium ist in dem

kürzlich ausgegebenen Herbstprogramm ausführlich berichtet.
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Außerordentliche Lehrer.

1. Arnold Schennen, früher Lehrer an der Stadtschule,dann Canzlisi beim Hofgerichte,
zuletzt Canzleiinspectorbeim Oberlandesgericht, gab vom Jahre 1812 bis 1840, wo ihn
anhaltende Krankheit ans Haus fesselte, den Schrcibuntcrricht. Er starb im Sommer
dieses Jahres.

2. Gottfried Zimmermann aus Potsdam. Er war zum Baufache bestimmt und
erhielt zu diesem Zwecke von dem damaligen Bauinspector Schadow Zeichenun¬
terricht. Er widmet sich hierauf der Musik in dem Königlichen Musikinstitutseiner
Vaterstadt und übernimmt im I. 1800 die Leitung der Musik bei einem in Vielefelo
garnisonirendenRegiment, nach dessen Auflösung er sich wieder auf Malerei und
Zeichenunterricht verlegt. Zugleich übernimmter die Leitung des Gesangvereinsund
Orchesters bis zu seiner Anstellung am hiesigen Gymnasium im I. 1817.

3. Joseph Grevener, Lehrer der hiesigen Stadtschule,ertheilte vom I. 1819 bis 1829
Gelangunterricht. An seine Stelle trat:

4. Lambert Vieth, Nector der hiesigen Bürgerschule, welcher fortan den Gesanguntcrricht
ertheilt. Er hat eine Anzahl Lieder comvonirt, und steht im Begriff, eine Singschule
nebst einer Sammlung von Liedern zum Gebrauche an höhern Bildungsanstalten
herauszugeben.
Ich schließe diesen Bericht mit den Worten des Verfassers der öfter angeführten Chro¬

nik vom Jahre 1720 zu Ende des Kapitels über das hiesige Gymnasium:
H Iniiii« pntioiss,

i«< ttois-st sii ssissitis t «t isoss isßilsi» i» IZQ» Ii»
ZMOI« et KIIKVR Q IIIKtLTIIi Parsit
lilss, tiiitvivu» «loiniiü V««.
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